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Oluf! erzähle Gesang! der Bienen gesellige

Triebe,
150. Triebe, womit sie zum Lohn, einst Jupiter 

selber beschenkt hat.
( — , — — —... — — — )

<— ' —— " —r •*-. )
Sie nur besitzen ihr Dach, in ungetheilter Ge­

meinschaft
Sie gemeinsame Kinder, ein bleibendes Vaterland 

sie nur:
155- Sie verleben die Tage bey allgemeinen 

Gesetzen,
Und was im Sommer ihr Fleiß, für den nahen­

den Winter erringet, 
Füllt zum gemeinen Genuß, die Vorrathskammer 

der Bürger.
Durch Verträge verpflichtet, durchstreicht ein 

Haufe die Fluren,
T Und
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Und bereitet die Kost; 'indeß in ihrem Gebäue, 
ito.' ÄNdr/, 'vsinWrze des Hains, und der 

thauenden Zähre Narcissus,
$83 if en gründen, und mühsam ihr Wachs, zu 

Speicher verbauen.
Jene pflegen der B'rut^ und des Mikes wachsen­

der Hofnung;
Diese mit gleicher Emsigkeit, sammeln den flüs­

sigen Honig,.
Und erfüllen jede der künstlichen Zellen, mit Nektar.
165. Wechselnd vym.Loose gewähid, bewahren 

andre den Eingang,
Und beachten der Wolken Flug, und die Wäßer 

des Himmels,
Oder empfangen am Thor, der wiederkommen­

den Bürde,
Und beschützen gefchaart, den Speicher wider die 

Drohnen.
Eifer beseelet ihr Weck, und die Waben erdüften 

von Thymus. —
170. Wann, aus harten Barren, dem Donnerer 

Blitze zu hämmern,
Sich die Cyklopen bemühn; schließt einer in Bälge 

die Lust ein,
Und entläßt sie wieder; ein anderer tauchet das 

Eisen,
In die zischende Fluth, und während die Zange 

das Erz dreht,
Hebt sich ihr Arm, und sinket, und hebt, und senket 

sich wieder,
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175 . Takt auf Takt, daß der Ambos erklingt, 
und dec Aetna bewegt wird.

So (wofern es mir ziemt, zur Kleinheit Größe 
zu stellen)

.Treibt die Cekropischen Bienen, ihr angebohrner 
Gewinndurst,

Jede nach ihrem Geschäft. — Jndeß der Veralr 
teten Auge, 

lieber den Zellen der Stadt, und der Häuser däe 
dalischem Bau wacht;

180. Schweifet der Jüngeren Schaar, die 
Schenkel mit Thymus geharnischt,

Bis in die Stunden der Nacht, um bald den feur 
rigen Krokos,

Bald die Linde zu kosten, und bald des Arbutus 
Blühten,

Dunkle Jacinthen dort, und hier die balsamische 
Weide:

Alle haben ihr Werk, und alle die Muße zugleich 
an.

-^85. Niemand verzeucht, sobald der erröthende 
Morgen ihr Haus wekt,

Und ruft Vesper sie fort, von abgeweidetcr Aue; 
Dann versammle» sich alle, der müden Leiber zu 

pflegen.
Und begrüßen mit Summen, die friedliche Schweb 

le des Eingangs.
Tief ist die Stille der Nacht, sobald die @emä# 

cher besetzt sind,
T 2 Und
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i go, Und des Schlafes Labsal, belohnt die'err 
matteten Glieder.

Aber dräut ein Regen; dann wagt die Biene sich 
niemals,

Zern vom Bezirke der Stadt, und vertraut sich 
dem tückischen Ost nicht;

Dann genügt ihr ein Quell, im nahen Schirme 
dec Mauer,

Und ein nachbarlich Feld; dann dient ihr oft/ 
mals ein Steinchen,

195. Durch verdoppelte Schwere, /sich wider 
die Winde zu stemmen.

Wie man wider die Fluth, ein Schis mit Sande 
befrachtet.

Doch vor allem wird dieß, an der Sitte der Bienen 
bewundert,

Daß sie durch Liebe nie, sich nie durch die Flam­
me der Wollust

Schwächen, und ihre Geschlechte nie durch Begat, 
tung ergänzen.

20 V. Siehe! sie sammeln die Brut, von Blu» 
men und duftenden Kräutern:

Daraus erwachsen Regenten dereinst, undmüthir 
ge Bürger,

Dadurch erhält sich ihr Thron, und ihr kleines 
Fürstenthum aufrecht.

Oft zerstoßen sie gar, an schroffen Felsen die Flügel, 
Und verhauchen willig, im Dienst des Staates ihr 

Leben.
So
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so?. So sehr spornt sie der Ruhm, so heftig die 
Liebe zur Arbeit!

Zwar ist ihr Leben nur kurz, und in enge Gren­
zen geschloßen:

x (Seine wandelt das Ende des siebenten ©ottu 
mers vorüber,)

Aber ewig jung, und in unverwelklichcm Flore 
Blühet ihr glückliches Volk, und Enkel erziehen 

sich Enkel.
210. Auch schätzt Lydia höher nicht, nicht höher 

Egypten,
Noch das Partische Reich, noch der Meder am 

Strome Hydaspes
Seine Beherrscher: ein Geist beseelt sie, solange 

der Fürst lebt:
Stirbt er: getrennt ist der Bund, zerstört der 

künstliche Wachsbau,
Und der gesammelte Honig, ein Opfer verwüsten­

der Raubsucht.
si?. Er ist Hüter des Werks, ihm wird von 

allen gehuldigt,
' Ihn umringen sie dicht, begleiten mit Summen 

ihn immer,
Laden auf ihre Schulter ihn oft, und bieten dem 

Feinde
Selber sich Preis, und gehen durch Wunden zum 

rühmlichen Tode.
Mancher, der dieses erblickt, und mit spähendem 

Auge belauscht hat.
T 3 Lehrt;
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sao. Lehrt; ein ätherischer Hauch, ein Funke 
göttlichen Geistes

Wohn' in den Bienen: penn Gytt durchdringe die 
Feste der Erde,

Und des Oceanus Fluch, und den unermeßlichen.
Himmel:

Ihm verdanke der Mensch, und das Wild, und 
die Heerden des Feldes,

In der zarten Entstehung, des Lebens beseelenden 
Athcm,

225. Und zu Gott kehr' alle^ zurück, tía Mo­
mente des Todes.

Nirgends herrsche Vernichtung, denn jedes ster?
bende Wesen

Flamme zum Himmel empor, um unter den Ster­
nen zu leuchten.
2L X v. B.—ski,

Fromme Wünsche!

Beschluß des Worts zur Beherzigung rc. y 

Erste Hälfte.

ist sehr schwer zur größer» Cultur^ einer 
Volks-Claße Rakhschläge zu geben, die sich mit 
derselben Leichtigkeit ausführen laßen, mit wei­
cher sie der Menschenfreund in der Theorie errheilt. 
Man stößt auf Schwierigkeiten von Seiten des 
Volks, das gebildet werden soll, und von Seiten 
seiner Gebieter, welche die erste Hand an seine
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Bildung legen müßen. Je roher ein Volk ist, 
desto weniger kan man auf seine Bereitwilligkeit 
rechnen, die Vorschläge anzunehmen. Es sieht 
den Werth und die Vortheile derselben nicht ein, 

X und ist gegen alle Neuerungen gewöhnlich sehr 
argwöhnisch. Ist das Jntereße der Gebieter' mit 
der Roheit des Volks verschlungen; so wird & 
delmuth, Gemeingeist, und ich möchte sagen, ein 
schwärmerischer Hang,,Gutes zu stiften, erfor# 
dert, um dies Jntereße aufzuopfern — eine Denk­
art, die man nur beyweiten bey dem kleinsten Theil 
der Menschen annehmen kann. Auch eine schein­
bare Unzertrennlichkeit des Jntereßes von der Roh­
heit des Volks wälzt unglaubliche Hinderniße in 
den Weg: weil so mancher sich von dem nahen 
gegenwärtigen Vortheil zu sehr hinreißen läßt, 
qls daß er ihn dem größer»- der in der Fer­
ne liegt, nachsezen sollte. Diese zwei reichhal­
tigen Klaßen von Hindernißen, stehen auch der 
Umbildung des Poln. Oberschlesischen Landvolks 

r entgegen. Ich sehe sie voraus: Und ob ich gleich 
sehr auf den guten Willen jedes billigen Guts­
herrn rechne, ob es mir gleich höchst wahrschein­
lich ist, daß eine weniger schnelle desto reifer aber 
durchdachte Umbildung glücken werde; so kann 
ich mich doch schMr des traurigen Gedankens er­
wehren, daß meine und die Wünsche vieler tau­
senden nur Wünsche bleiben dürsten, die indeß 
doch vielleicht beldiestm vWr jenem Leser eine wohl-

T 4 thätige 
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thätige Neigung, der Nation auf irgend eine Wei­
se zu helfen, aufregen und stärken, oder die doch 
wenigstens manchem andern Gedanken, der Be­
zug hierauf hat, einen größer» Raum und eine 
gute Vorbereitung schaffen werden.

Mit meinen Vorschlägen erschöpf ich noch lau­
ge nicht alles, was hierüber gesagt und angera- 
then werden kann. Das will ich auch nicht; son­
dern nur Winke geben, und das mittheilen, was 
mir am ausführbarsten scheint. Gewiß ist es, 
daß manche individuellen Lagen und manche be- 
sondxe Lokalumstände, auf deren Benuzung man 
oft zufällig trift, das Bemühen eines jeden, dem 
es Ernst ist, sich um irgend einen Theil des P. 
O. Landmanns verdient zu machen, sehr erleich­
tern werden.

Die Geschichte aller Völker und Länder bestäti­
get es, daß die geistige Ausbildung eines Volks 
mit seinem Wohlstand immer gleichen Schritt ge­
halten habe, und daß große Dürftigkeit, wenn 
nicht immer, doch wenigstens, das untrieglichste y 
Zeichen der tiefen Stuffe gewesen,, auf welcher ei- 
ue Nation in der Cultur stakch. Wer mit dem 
Gange des menschlichen Geistes nicht ganz unbe­
kannt ist, wird sich das auch sehr leicht erklären 
können. Dürftige Armuth, wenn sie einer gan­
zen Volksklaße eigenthümlich ist, bleibt immer ei­
ne Mutter der sclgvischen Unterwürfigkeit, der 
Schmeichelsuchr,- der niedrigen Krümmung, des

Leber-



Ueberdrußes, des Schmuzes, des Lebens Eckel rc. 
Der polnische und rußische Bauer giebt neben dem 
P. D. Landmann den traurigen Beweis davon. 
Wohl hat auch diese Armuth ihr Gutes. Sie 

i erzeugc Geduld, Abhärtung, Genügsamkeit und
Sorgenlosigkeit. Auch gab es sogar einst einen 
Staat, -der die Armuth mit in sein Sistem ge­
bracht hatte. Allein die Verfastung dieses Staats- 
Nicht zu gedenken,. daß er zu tief in der Vorwelt 
liegt, als daß man mit Entscheidung übep ihn spre­
chen könnte, scheint mir doch aus einem ganz an­
dern Gesichtspunkt anzusehen zu seyn. Und ob 
jene guten Wirkungen der Armuth gegen ihren un- 
geheur schädlichen Einfluß auf die Moralität in 
Anschlag zu bringen, ob jene Geduld nicht viel, 
mehr Ohnmacht, die Genügsamkeit nicht Gleich­
gültigkeit, die Sorgenlosigkeit nicht Gefühllosig­
keit und die Abhärtung nicht Entartung zu nen­
nen sey, mag ich nicht beantworten. Gewiß ist 
es aber, baß es unmögliche Dinge beabsichten 

v heißt, wenn man deg P. Oberschlesier menschli­
cher machen, ihn von manchen entehrenden Ge­
brechen reinigen, ihm Sinn für das Beßre mit- 
theilen, seine Vernunft mehr aufregen und seine 
schlummernden moralischen Kräfte wecken will, 
ohne ihm sein äußerliches Loos auch zugleich ver­
schönern und seinen Wohlstand vergrößern zu wol­
len. ..

So lange eine gebildete. Vernunft aber noch 
T 5 nicht 
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nicht das ausschließcnde Eigsnthum einzelner 
Stände ist, so lange beßre Einsichten noch kein 
Vorrecht einzelner Menschenkl.ßen, sondern all- 
gemeines Menschenrecht ist, wie cs denn wahr­
haftig so ist; so fällt die Frage von selbst weg, ob } 
man das P. O. Landvolk zu beßerer Einsicht brin­
gen müße; so hat es mit dem Vornehmsten die­
selbe Bestimmung: eine seinem Beruf angemeßne 
Vervollkommung; so hat jeder Unrecht, der es 
sich zur Maxim macht, diesen großen Menschen­
haufen an seinem Theil zu vernachläßigen, ihn in 
der Unwißenheit und Fühllosigkeit zu erhalten, da- 
miter seine Lasten desto williger trage; so hakauch 
dieser Haufe einen sehr gegründeten Anspruch auf 
ein gemächlicheres froheres Leben, beßre Woh­
nung, Speise und Trank. Noch ist er sehr fern 
von diesem Leben. Die meisten Gutsbesizer kön­
nen nicht anders, als ihrer Ueberzeuguug das Be- 
kenntniß ablegen, daß ihre Bauren sehr elend und 
mühselig leben, daß sie auf einer höchst niedrigen 
Stuffe der Cultur stehen, und daß sie ihr Daseyn / 
äußerst unglücklich verschleppen. Dieses Achsel- 
zuken der Gutsherrn, dieses unerzwungene Ge- 
ständniß: jg es ist so — es ist ein armes Volk 
— es hüt kaum zu eßen — es leidet am Noth- 
yeydigstrn Mangel — es ist in den besten Jah­
ren gegen die Zett der Erndte in Verlegenheit, 
Md in schlechten Jahren steigt diese Verlegenheit 
W W -Gefahr der Hungersnokh legt ein fthr 

kräftiges 
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kräftiges Feugniß von dem Zustand dieses DMs 
ab, undgiebt einen starken Beweis, wie sehr das 
Land oer Cultur und das Volk der größer» Aus­
bildung benöthigt sey.

t Ist es denn ausgemacht, daß wenn man Bil­
dung befördern will, man auch zugleich für den 
Wohlstand sorgen müße: Ist es gegründet, daß 
das Volk in der fortwarenden Dürftigkeit allen 
Muth, alle Strebkraft, alles Ehrgefühl verliert 
und nothwendig verlieren muß: Ist es waht, 
daß es mismüthig, niedrigdenkend, nqchläßig ge­
gen Kinder-Erziehung und gleichgültig gegen al­
les wird, sobald es sich mit andern Ständen ver­
gleicht (wozu ihm doch unterweilen die Lust an­
wandeln kann): Jsts endlich wahr, daß mit dem 
Wohlstand sich die Bildung selbst einfinden wird; 
so ist nichts nvthwendigcr, als ihm ein beßeres 
Auskommen zu verschaffen. Die Grundlage da­
von find Eigenthum und Freiheit.

Der P. O. Landmann har in der Regel 
< kein Eigenthum. Er gehört mitWeib und Kind, 

Kmcht, Magd, Vieh, Haus, Hof, Akker undHaus- 
geräth dem Eigenthümer des Dorfs, derihmalles 
geben uno ihn mit allem versehen muß, wenn ec 
ihm eine Wohnung anweist, der ihn in Fällen der 
Noth auch nährest, ihm Getreide zur Nahrung 
und Saat reichen muß, und daher immer das 
Recht behält, wiederzunehmen, was er gegeben 
hat. Der Bauer hat also nie etwas für sich.
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Er ist eigentlich nichts als ein Frohnmann, der 
für seinen Herrn arbeitet und dafür dürftigen.Un- 
terhalt oder vielmchr.cin Stück Acher geliehen er­
halt, auf welchem er sich feinen Unterhalt erzeu­
gen kann. Ich traue es keinem nur etwas billi­
gen Gutsherrn zu, daß er seine Unterthanen von 

- ihren Stellen wegjagen werde; aderes bleibtihm 
-nach der einmal herrschenden Sitte doch das Recht 
dazu; und der Bauer schwebt also in der steten 
Gefahr aus seinem Hause hinausgetrieben zu wer­
den, oder mit andern Worten, er ist dieses Ei- 
genthums nicht einmal für sich bis an fein Lebens­
ende, geschweige für seine Kinder, ganz gesichert. 
Daraus entsteht die völligste Unterwürfigkeit un­
ter den Herrn, der mit seinem Unterthan machen 
kann was er will: daher die ungebundenste Frei­
heit, so daß ein Herr, wenn er es sich sonst ver­
zeihen will, sehr wohl der gesetzlichen Strafe aus­
weichen und doch seine Unterthanen auf das un­
würdigste peinigen kann; daher die Abneigung 
des Unterthanen gegen seinen Herrn: daher das 
desondre demüthigende Verhälkniß zwischen bei­
den, daß auch nicht die entfernteste Aehnlichkeit 
mit dem eines Wohlthäters oder Versorgers ge­
gen seine lieben Verbundenen Hat: daher der 
Wiederwille gegen Hofearbeit und die Nachlaßig- 
keit in derselben: daher die Nothwendigkeit. sol­
cher unwürdigen Ermunterungen zur Arbeit; da­
her die Unentbehrlichkeit eines Ms.dräuenden 

Aufsehers,
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Äüfsehers, damit der Arbeiter nicht seinen Trieb 
zum Müßigang nachhänhe; 'daher die völlige 
Gleichgültigkeit des Unterlhanen gegen sein Häus, 
Hof und Akker, denn jenes muß ihm der Guts» 
besitzer bauen und unterhalten, und diesen nuzt 
er nur obenhin, weil der Herr ihm, wenn es fehlt, 
geben muß, falls er sich nicht um Menschenhände 
bringen will ; daher die Trägheit auch bet seinen 
eignen Arbeiten, weil er kein Eigenthum hak. Und 
Vorstellung davon seine Emsigkeit also nicht an- 
spornen kann: daher der erbärmliche Zustand des 
Ackerbaues zu einem Beweis, wie Recht die große 
Catharine hat, wenn sie in dieser Rücksicht sagt: 
dec Ackerbau kann da niemals emporkommen, wo 
der Ackermann kein Eigenthum hat; daher so- 
manchmal die Auflösung' der vesten Bande des 
Bluts und der Verwandschaft, die den Gesezen 
der Natur Hohn zu sprechen scheint; denn der Ba­
rer verläßt uuterw eilen sein Weib und Kind, um 
sein Elend nur gegen ein andres zu vertauschen: 
daher die Auflösung der Bande der Vaterlands­
liebe — der Hausvater entweicht mit den Sei- 
nigen nach Pohlen, weil er seines Zustandes über- 
drüßig ist -— und wenn das weniger häufig ge­
schieht, als man vermuthen sollte; so liegt dec 
Grund nicht sowohl in dem Anziehenden seines Va­
terlandes, als weit mehr in dem, wenn nicht är­
gern, doch eben so schlimmen Zustand, der in Poh­
len auf ihn wartet; in seiner mangelhaften Ein­

sicht 
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sicht und in seiner Unfähigkeit von seiner Freiheit 
einen weisen Gebrauch zu machen: daher der Man­
gel an daurendcm Frohsinn — dagegen aber Un­
zufriedenheit, Ueberdruß, vollkommne Gleichgül­
tigkeit und ganz gewiß mit der Hang zur Trun­
kenheit: daher die große Armuth — denn ob 
es schon gewiß ist, daß er manches sich erwerben 
konnte, ob es schon gewiß ist, daß mancher sich 
auch in der Mar einiges (wiewohl immer höchst 
unbeträchtliches) erwirbt — ob es gleich ohne 
allen,Zweifel ist, daß ihn kein Edelmann oder. 
Gutsbesizer, der nur einigermaßen edel ist,, seinen 
Erwerb nehmen oder verkümmern werde • so ist 
ihm diese Art des Crsparnißes doch zu mühsam, 
lange nicht reizend genug, und scheint ihm unnö- 
thig zu seyn, weil ihm am Ende der Herr doch 
beispringen muß : daher der Mangel an nahr­
hafter Speise und der daraus entstehende Man­
gel an körperlicher Kraft und Stärke..— Wenn 
Menschen, die auch selbst in den heißen sauren 
Erndtetagen keinen Tropfen Vier sehen, keinen 
Bißen Brod eßen, die sich von Waßer und groben 
Kleicnbrod (und auch das ist nicht einmal allent­
halben und noch weniger zu allen Zeiten anzutref­
fen) nähren, denen ein Trunk Brandtwein denn 
doch auch alles, die einzige Stärkung, das einzi­
ge Labsal, und das einzige ist, was ihnen aufEr- 
den Freuden macht — wenn solche Menschen 
vor Kraftlosigkeit langsam und nachläßig arbeiten

Uttd
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«nd vpr Ermattung dahin sinkenso sollte man 
sich darüber nicht wundern : daher die großen un­
bebauten Strecken Landes, wo der Boden von 
nahrungslosen Gebüschen und Krautern starrt, wo 
die Hrde nackend liegt, wohin vielleicht noch nie 

l ein Spähen oder Pflug kam, um dem mütterlichen
Schooß einen Seegen abzunöthigen: daher die 
vielen Waldungen, Sümpfe,'Moräste und das 
daraus natürlich entstehende rauhere und kältere 
Clima: ,daher endlich bin ich der Meinung, daß 
d.er thätige Mann hier eigentlich seinen Wirkung- 
kreis findet, hier feine - Talente wuchern laßen, 
Hier nette Schöpfungen machen und mehr als ir­
gendwo seine Kräfte, wie sctuGeld, gut anlegen 
und sich ein bleibendes Verdienst machen kann.

Der P.O. Landmann hat keine Freiheit. 
Zwar man knutet ihn nicht ungestraft; man darf 
ihn nicht mishandeln; man kann ihn nicht tobt- 
schlagen.' aber man frißt seine Kräfte auf; man 
kan ihn 5 Tage und drüber in der Woche plagen 
und drücken ; man nimmt ihm seine ganze Lebens­
zeit bis auf den frühen Morgen, die heiße Mittags- 
die spaten Abend - und Nachtstunden und mehren- 
theils den Sonnabend, welche er für sich behal­
ten mag; man kann ihm den Schweiß auspreßen; 
man kann ihm verbieten, diese oder jene Aende- 
rung an seinem Hause oder Garten vorzunehmen 
— und das von Rechtswegen — und der Bauer 

darf
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darf darüber nicht wuchsen. Wenn das Freiheit 
ist, so mag man den P. O. Landmann frey nennen.

Vor allen Dingen muß der P. O. Landmann 
Eigenthum, wie es nach öem Landesherrlichen 
Willen heißt, seine Stellen erblich auf Kind und 
Kindes Kind, und neben dem seine Freiheit ha- *' 
den, den Erwerb seiner Hände alsEigeñthuman- 
legen zu können wie er will. Was er an feinen 
Stellen beßert, beßere er sich;' was er an feistem 
Hanse ballt, geschehe zu Gunsten feiner Kinder ! 
Was er dagegen vernachlaßiger, schadet stnd" ver­
schwendet, sey sein Verlust! Ec ums? nicht aus 
Zwang, sondern um der überwiegenden Vortheile 
willen gÄn auf seiner Stelle bleiben wollen; dar 
bey aber immer die Freiheit behalten, sie verlast 
sen, verkaufen, mein andres Dorfrr. ziehen, und 
ein andres Gewerbe treiben zu dürfen. DieRo- 
betten und Lasten haften auf den Stellen, und 
er muß sich dieselben, falls er die Stelle will, 
gefallen laßen; aber man muß ihn nicht nöthige» 
können, solche Stellen anzunehmen, man muß chn 
von denselben aber auch nicht wegtreiben können. "" 
Weil dadurch nun die Unterhaltung der Wohnung 
und anderer Gebäude, des Viehbestandes, der 
Achergcräthe u. s. w. ihm allein zufällt, weil dem 
Gutsherrn dadurch offenbar eine Bürde abgenonu 
men, und dem Eigenthümer zugeschoben wird; 
seist es billig, daß man ihm wenigstens einen Theil 
der Robotten abnehme, und seine fünf. Arbeits­

tage
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tage eben um zwey derselben mindre. Hin und 
wieder haben einige Guthsherrschaften hiemit den 
rühmlichsten Anfang gemacht, haben das nach» 
ahmungswertheste Beyspiel gegeben und erklären 
offenherzig, daß sie außer dem offenbahrenVortheil, 
der aus dieser Veränderung entstanden, und außer 
der Gennngthuung, die ihnen ihr eignes Herz giebt, 
manntchfache andere Ursachen haben, sich ihres ge- 
thanen Schritts zu freuen, daß ihre Dorfein­
wohner unvermerkt an Wohlstand zunehmen, daß 
sie sich von einigen rohen Gebrechen reinigen und 
daß die Aussichten in die Zukunft den schön­
sten Lohn verheißen. Freilich läßt sich hiegegen 
einwenden, daß viele P. O. Landleute anfäng­
lich keinen Nutzen aus ihrer Freiheit ziehen, daß 
sie in Zügellosigkeit ausarten, in manche noch 
ärgere Laster gerathen und ihren alten Neigun­
gen desto ungehinderter nachhängen werden; al­
lein es wird das nur anfänglich seyn, und es steht 
zu hoffen, daß sie bald einen vernünftigen Gebrauch 
von ihrem Geschenk machen werden. Freilich wol­
len viele auch nicht einmahl frei seyn und können 
nicht begreifen, daß ein eigner Acker beßer denn ein 
fremder, und ein eigner Heerd vorzüglicher als ein 
geliehener sei; — die Kosten zur Unterhaltung 
der Gebäude scheinen ihnen so unerschwinglich daß 
sie lieber bleiben wollen wie sie sind; aber eben die­
ser verkehrten traurigen Denkart wegen meine ich, 
daß man sich nach derselben bequeme, und mitdem 
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Eigenthum und der Freiheit zugleich einigen Nach­
laß an Rabotten errheilen müße; und daß, wenn 
auch dieser Versuch fruchtlos seyn sollte (welches 
unwahrscheinlich ist)man sie wie unverständige Kin­
der, die ihren Vortheil nicht erkennen wollen, be­
handeln und ihnen das Eigenthum aufdringen 
müße.

Es sei fern von mir zu verlangen, daß der Guts­
herr viel einbüßen solle, obgleich jeder gerne etwas 
für Menschen wird aufopfern wollen, die im drü- 
kenden Joch grau genung geworden sind. Fern 
von mir zu meinen, daß er sein Eigenthum, denn 
als solches hat er die Bauergüther samt den Bau­
ern erkauft oder ererbt, ohne allen Ersatz hingeben 
solle: indeß ist es gewiß daß der Guthsherr nicht 
nur nicht einbüßen sondern gewinnen wird; nur mit 
dem Unterschied, daß sein Gewinn oder, wem das 
zu hoch gerechnet dünkt, sein Nichtschade etwas 
spater, der Gewinn des Bauern hingegen sogleich 
sichtbar zu werden anfangen wird. Die Zahl der 
Arbeitstage würde weniger werden, uns scheint als , 
ob damit der Arbeit selbst weniger werden dürfte; 
allein diesen scheinbaren Verlust ersetzt der Fleiß, 
die. Emsigkeit und Munterkeit der Arbeiter — er- 
sezt der Anbllk glüklicher zufriedner froher Men­
schen, deren Glükes Schöpfer der Gutsherr ist —1 
ersezt die hinweggenommene Sorge für die Häu­
ser, Vieh, Getreide, Akergeräth des Bauern — 
ersezt die beßre Bestellung des Akers, die vom 
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kraftvollen Menschen uno stärkerm Vieh wohl zu 
erwarten ist — ersezt die vergrößerte Bequemlich­
keit, der wegfallende Verdruß und endlose Aer- 
ger; und ich glaube sonach mit recht sagen zudür- 

\ sen daß, man endlich einmahl ernstliche Anstalten 
machen müße, diesem Volk die Feßeln abzuneh­
men: denn

1. der Landbauek muß keinSclave sein, weit 
Knechtschaft sich mit dem Begrif Mensch überall 
nicht verträgt. Der Mensch hat in allen Verhält- 
nißen gewiße Rechte, die er immer behalt, unb nie 
verlieren oder veräußern kann; und unter diesen 
Rechten steht oben an Freiheit. Er soll kein Last­
thier seyn, dem man Arbeiten aufbürdet, ohne ihm 
einen proportionirten Lohn zu reichen. Mansol- 
te keinen Menschen zwingen können, sich mit diet 
fern oder jenem Lohn begnügen und ohne EigeN- 
thum leben zu müßen; denn in dem Fall formtet 
sich ja diese Claße von Menschen, die dem Zwang 
unterworfen ist, zu einer Art Caste, die eben so ab- 

*• geschnitten ist, wie die in Indien und Egypten, und 
eben die Nachtheile für das Ganze mit sich führt 
wie dort. Obgleich manche Völker unv selbst die 
Engländer, diese sonst so grosmüthige Nation, die 
Knechtschaft in ihren Colonien dulden; foist doch 
bekandtgenug, daß diese etwas andern Ursprungs 
ist; so bleibt es gewiß, daß auch die nicht statt fin­
den solté und jedermann weiß, wie laut da und dort 
die vorzüglichsten Menschen ihren edlen Unwillen
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dagegen zu erkennen gegeben haben. Allein 'die 
vorzüglichsten Menschen redten umsonst, und erla­
gen, wie es ehedem bei Griechen und Römern ging, 
der Menge, welche aus Eigennuz die Sclaverei ver- 
theidigte und die Stimme der!Natur unterdrükte.

Man sagt dagegen, daß man hier minder auf 
die natürlichen als vielmehr auf die gesellschaftli­
chen Rechte Rüksicht nehmen müße, und Laß diese 
gesellschaftlichen Rechte sich auf Verträge und so 
nach die Knechtschaft des Bauern auf einen uner­
zwungenen Vertrag gründe, den er irgend einmahl 
schweigend oder laut für sich und seine Nachkommen 
mit dem Gutsbesizer eingegangen sei. Allein an­
genommen, daß diese Voraussezung unumstößlich 
sei; so hakte der Urvater ja kein Recht, einen sol­
chen Vertrag für seine Nachkommen einzugehen; 
so bleibt es unwahrscheinlich, daß er sich aller An­
sprüche auf Freiheit und Eigenthum so ganz be­
geben habe; so kann ich es mir nicht überreden, daß 
man sich i» solchen zahlreichen Haufen zur Knecht­
schaft hingegeben, ohne daß irgend Jemand ein- »- 
mahl bas Tolle eines solchen Schritts gefühlt hät­
te; so ist also zu vermuthen, daß Gewalt und 
Zwang diese Knechtschaft bevesiiget, und die all- 
mählige Zeit sie vollendet habe; und so ist nichts 
billiger, als daß man in erleuchteten Zeiten die 
Verträge auflöse, welche Unwißenheit, Zwang und 
Allgewalt der Zeit geknüpft haben. ' Ich setze hie­
bei voraus, daß solche Vertrage statt gefunden 
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haben; und statt haben finden können, wiewohl 
ich dagegen sagen könnte, daß die Menschen höchst­
wahrscheinlich sich in Gesellschaften begaben, um 
sich eine Anwehr gegen Thiece und Ungemach der 

x Witterung zu verschaffen, um sich einander zu Hül- 
fe zu kommen, aus Gefälligkeit, aus einer Art voy 
Cohäsion, und daß man nicht einmahl daran ge­
dacht, einen solchen seltsamen Vertrag einzugehen.

2. Ich appellire an die Vernunft und an das 
Herz eines jeden, der den knechtischen Zustand des 
P. O. Lanvmanns kennt, eines jeden der ihn ir­
gend einmah l gesehen, eines jeden dem an der Wür­
de, die Gott dem Menschen mitgctheilt hat, etwas 
liegt, eines jeden endlich, der gewiße ursprüngliche 
Menschenrechte annimt, und frage ob er es wohl 
billigen kann, daß eine ganzearbeitende unentbehr­
liche Volksclaße ohne Freiheit und Eigenthumist?

3 wie viel Verlust erleidet die Menschheit an 
solchen entwürdigten Menschen! es ist nicht mög­
lich, bei einem gewißen Druk und bei einer gewißen 

^.Unterthänigkeit zu edlen erhabnen Geswungen und 
zu einem nur einigermaßen beßern Geschmak zu 
gelangen. Und Menschen, welche in der fortwäh­
renden Dürftigkeit und Niedrigkeit sich nicht an die 
unwürdigste Kriecherei und an Gunstsuchen gewöh­
nen, und dadurch in Selbstverachtung gerathen; 
Menschen welche alle diese Hinderniße überwälti­
gen und bei denselben gute Gesinnungen behalten, 
können nicht anders als höchst selten sein. Diese
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Seltenen würden aber unter günstiger« Umstanden 
gewiß die hervorragendsten Köpfe und die edelsten 
Seelen werden. Welchen Verlust erleidet der 
Staat anMenschen, die in Fällen, wo das Vater« 
terland ihrer bedarf, weder Ehrgefühl noch Patrio- 
tismus bestzen, die dem Lande, das ihnen freilich 
nicht viel Freuden giebt, ihre Vertheidigung ver­
sagen, die zur Zeit des Kampfs vieleicht als muth- 
lose Miethlinge der Gefahr denRüken kehren und 
gleichgültig gegen die Verachtung ihrer Mitstreiter 
die Flucht ergreifen! welchen Verlust der Guts- 

[ Herr bei Menschen, die ihm mit Unwillen dienen, 
die ihm den Gram und Mismuth mit aufs Feld 
bringen, die den Aker schlecht bereiten, und die er 
wie nachläßige Thiere antreiben muß! welchen 
Gewinn dagegen würde die Menschheit haben, 
wenn sic einen Zuwachs an gebildeten Gliedern er­
hielte ! welchen Gewinn das Vaterland an einer 
beträchtlichen Zahl treuer und ächter Staatsbür­
ger, denen das Wohl des Ganzen am Herzen lie­
gen würde! sind welchen der Gutsbesizer, der sich'- 
seiner Unterthanen, ihres Wohlstandes, ihres wil- ' 
ligen Fleißes, ihrer Anhänglichkeit und Liebe er, 
freuen könnte!

4. Ich überlaße es jedem zu beurtheilen, ob ei­
ne durch jede Woche 5 tägige und an einigen Or­
ten gar 6 und tägige Hofearbeit mit einem Lohn 
in Verhäktniß zu bringen sei, welchen der entkräf­
tete Arbeiter von einem geliehenen Aker erst selbst 
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erzwingen muß und der in einer kargen höchst elen­
den Kost für ihn, und einem sparsamen Futter für 
das Vieh besteht.

Ich habe die Menschlichkeit und Billigkeit und 
bas ganze liebenswürdige Gefolge dieser Tugenden 
für mich; ich habe die wenn nicht ungezweifelten 
doch höchstwahrscheinlichen Rechte auf meiner Sei­
te, ich Habe den offenbahrsten Vortyeil für das 
Ganze und Einzelne beider Theike, ja das höchste 
Bedürfniß beider, der Unterthanen und ihrer Ge­
bieter für mich — und gegen mich etwa eine mis- 
verstandene Selbstsucht, einen verjährten Starr­
sinn, der die Neuerungen scheut, oder eine unrhä- 
tige Anhänglichkeit am Alten. Ich habe auf mei­
ner Seite die Einstimmung und die Wünsche aller 
hierüber unbefangen denkenden! Menschen , und 
mit diesen komme ich und bitte um Freiheit und 
Eigenthum für einen Theil der Menschheit, der 
in seinen Feßeln grau, krank und unkenntlich ge­
worden, der in seiner Noth seufzt und seine Brü- 

v berschaft um Hülfe anfieht. Ich wage es diese 
Bitte hinzulegen, im Nahmen dieser belasteten kran­
ken Menschheit, im Nahmen der Vernunft, wel­
che sich beleidigt fühlt, im Nahmen der Religion, 
welche den sanften Sinn der Liebe und der Erleich­
terung einhaucht und im Nahmen des Himmels, 
welcher auch diese Menschen glüklicher haben will. 
Bei der Asche der Milionen bitte ich, welche in die­
ser Knechtschaft hinsanken; bei den Manen-derVä-
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ter welche über dem Loos ihrer Kinder weinen; bei 
den Trümmern der barbarischen Jahrhunderte, 
welche dieses Unwesen schufen, bei dem Gift das 
aus dieser Knechtschaft fließt und Leib und Seel 
verpestet. Ich bitte bei dem Ruhm den unsre Ger 
neration davon tragen würde, wenn es in den 
Jahrbüchern der Menschheit hieße, baß sie einen 
solchen Flek der Menschheit ausgewischt habe; bei 
den entzükenden Aussichten, wenn die späteste freie 
Nachkommenschaft in ihren festlichen Stunden sich 
mit ihren Vorvätern vergleichen, dankbar die Han« 
de zum Himmel falten und die Asche ihrer gros- 
müthigen Retter seegnen würde; bei dem sorgfäl­
tigen Bemühen, mit dem der Vater dem Säug­
ling auf bent Schooß die Namen derer nennen wür­
de, welche ihren Unterthanen unter allenGeschenken 
eines der kostbarsten, Freiheit, gaben — mit dem 
er dem horchenden Knaben von dieser schönen That 
erzählen und ihm Bewunderung, Dank und Ehr­
furcht ins weiche Herz gießen würde; bei dem ge­
selligen Eirkel, der in der Dämmerung sich nicht 
würde satt hören können, wie man einst von der Vä­
ter Naken das Joch hinabgewälzet habe, das die 
wachsende Sorglosigkeit aufgethürmt hatte; bei 
der schönen Gelegenheit endlich, wo die gegenwär­
tigen Gebieter des P. O. Landvolks sich ein Denk­
mal sezen, und ein Verdienst erwerben können, das .

,4>er Ewigkeit trozen müste, bitte ich dann diesem 
armen Volk Eigeuthum und Freiheit zu geben.

34
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Ich fordere dazu nicht meines Nuzens wegen auf 
— denn ich habe mit diesem Theil der Menschheit 
nichts zu schaffen — sondern aus Mitleid, weil cs 
eine Angelegelenheit ist, auf der das Wohl und die 
Zufriedenheit vieler Tausenden beruht, wcildieEr? 
füilung meiner Bitte die nakcndc Erde bekleiden, 
das Clima milder, den Einheimischen beglüken 
und den Fremdling erfreuen wird.

Wenn dies Volk Eigcnthum und Freiheiterhält, 
so wird das einer der ersten Beweise scyn, daß 
matt in ihm die Menschheit ehre. Aber ich wün« 
sche, daß man diese Werthschäzung auch in andern 
Fällen zu erkennen geben möchte. Es ist gewiß 
keine Werthschäzung, wenn der Arbeiter so selten 
Kob und Dank erhält, gesezt er hätte darauf auch 
eben nicht die gültigsten Ansprüche. Lob zu rech? 
ter Zeit ist eine Aufmunterung, die unterweilen 
Wunder bewirkt. Ein Fröhnervolk aber das, 
was und wieviel es auch khut, nie darauf rechnen 
kann, mit Dank gelohnt, sondern höchstens mit 
Drohungen und Schelten verschont zu werden, 
kann nicht anders alsnachläßigundgefühloswer? 
den. Es ist Geringschäzung, wenn dies Volk bei 
jeder Dernachläßigung der großen sowohl als klei? 
nen, den Kantschu fühlen, wenigstens doch furch? 
len muß; und es ist kein Wunder, wenn Men? 
schen, die auf solche unwürdige Weise zur Arbeit 
angetrieben werden, mit der Zeit alle Ehrliebe 
vermehren und selbst gegen körperliche Züchtigun,
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gen gleichgültig werden. Es ist Geringschäzung, 
wenn eine Magv nur 4 bis 5 und ein Knecht 8 
brs 9 Schlesische Thaler jährlichen Lohn erhält. 
Wieviel Kleidung läßt sich dafür erkaufen, oder 
wo bleibt ihnen etwas zum Vergnügen oder zu an­
dern unvermeidlichen Ausgaben übrig? und so 
giebt es so manche Gelegenheiten, wo man es dem 
Volk wohl sehen laßen könnte, daß mann es achte 
und werth schäze. Ich übergehe dieselben, aber 
ich wünsche daß man solche begierig ergreifen und 
«uzen möchte.

* * *

Dingen die Juden in Schlesien zu ihren 
Hochzeiten Lustigmacher?

selige Prof. Flöge! erzählt in seiner Ge­
schichte der Hofnarren, daß die Juden in Schle­
sien, bei ihren Hochzeiten noch gemeiniglich ein 
paar Narren, zu Belustigung der Gäste dingten: 
daß sie diese gedungnen Lustigmacher in eine narrt# , 
sche Tracht kleideten, und daß diese Spasvögel 
einander während des Hochzeitschmauses in Knit­
telversen verspotteten, über Tisch und Bänke sprän­
gen, auch wohl einer auf dem andern ritte. Der 
selige Mann will diese Nachricht aus Glogau ha­
ben. Ist das wohl richtig? oder sollte sich in 
Schlesien unter den Juden eine solche unsittliche 
Gewohnheit wirklich noch finden? Es scheint mir

der 
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der Nachfrage und Berichtigung Werth zu seyn, 
weil leicht einmahl ein flüchtiger Reisende derglei­
chen Geschichte hören kann, und dann stellt er uns 
in seiner etwanigen Rehebeschreibung, oder in ei­
ner Zeitschrift, diese Poße unter dem Titel von 
Schlesischen Sitten und Gebräuchen auf. Man 
findet ja so jezt in verschiednen Blärtern mancher- 
ley von Schlesischen Sachen, welches zum Theil 
halb wahr, zum Theil ganz falsch ist. Wäre die­
se läppische Sitte wirklich noch ein jüdischer Ge­
brauch in Schlesien, so müste sie doch wohl mit 
allem Ernst abgeschaft werden. Wer einen Nar> 
ten dingt und wer sich zum Narren dingen läßt — 
verhönet nicht einer wie der andre die wahreFreur 
de des Hochzeittages — und entehren nicht beide 
die Menschheit?

Wie sind in Schlesien die Johannisfeuep 
entstanden?

^Hch war am Johannistage Abends auf dem Lan­

de in einer reizenden Gegend von Schlesien. Man 
sagte mir, daß mit einbrechender Dunkelheit vom 
Grädizberge Johannisfeuer leuchten würden, Die 
Nacht trat ein, und kaum lag die erste neblrchte 
Dekke der Finsierniß über der reizenden Flur, so er­
schienen drei solche Feuer aufdem Gipfel desblau­
en Berges. Diese waren nurgleichsam dasGigr 
aal zu Mehrern. Es währte keine Viertelstunde» 
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so übersah ich, so weit mein Auge seinen Horizont 
faßen konnte, aufFeldern und an den Rändern der 
Gebüsche etliche vierzig solcher Feuer, die theüs fiti# 
le in die Höhe loderten, theils in Menschenhänden 
gehalten wurden und mit dem ihre Träger herum« 
liefen. Es gab einen gar nicht schlechten Anblick, 
und ich weilte im Anschauen dieser ländlichen Er­
leuchtung lange, mit einem Wohlbehagen, welches 
seinen Grund in dem eignen angenehmen Anblick 
hatte, eine etliche Meilen um mich her liegende 
Gegend, an einem stillen feierlichen Sommerabend 
so ungekünstelt illuminirt zu sehen? Aber noch weis 
ich nicht den ächten Ursprung dieser Johannisfeuer. 
Vieles davon gesagte, klingt mir so fabelhaft, daß 
ich es nicht einmal hier zur Prüfung vorlegen mag. 
Ich wünsche mir, und g^wis viele Einwohner 
Schlesiens mit mir, lieber eine gründliche Nach­
richt, woher die Gewohnheit in Schlesien entstan­
den ist, am Johannisabende solche Feuer anzu­
zünden. Es sollen auch diese Feuer von der Lan­
desregierung verkochen seyn, und doch zündet sie 
der Landmann noch zu seinem Vergnügen an. 
Man findet sie nicht in allen Gegenden von Schle­
sien. Ich weis auch nicht, ob sie in andern Län­
dern üblich sind.

Menschen
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Menschen Zahl in Schlesien in dem 
Jahr 1791.

Zn den Städten.'

Nuras
720 Glogau, Ober 2367

Bauerwitz 1496 Goldberg 5246
Beuthen in Nieder-- Gottsberg 1868
j Schlesien 2471 Greiffenberg 2162

I Beuthen in Ober-- Grottkau 1622
Schlesien 1585 Grünberg 6490

Berchiadt 2244 Gutentag 1052
Bolckenhayu 1161 Habelschwerd- 2973
Breslau 59715 Hainau 2167
Brieg 8032 Herrn stabt 1677
Bunzlau 3629 Hirsch berg. 6334
Canlh 906 Hohenfriedeberg 446
Consiadt 8 8 4 Hultschin 968
Cosel 3 812 Hundsfeld 677
Creuzburg i75yJauer 4431
Falckenberg 1236 Juliusburg 75 3
Festenberg 1447 Kätscher 1323
Franckensteitt 2995 Koben 915
Freyburg 1558 Krappitz 1199
Freystadt 2767 Landeck 982
FriedebergamQu. 1680 Landeshutt 2936
Friedland 1558 Landsberg 584
Glatz 7882 Laehn 870
Gleiwitz 1859 Lcobschütz 3129
Glogau, Gros 10075 Leschuitz 67 8

Lewm
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Lewin 1029 Patschkau 1997
Liebau 1727 Petskretscham 1596
Liebenthal 1048 Pitschen 1302
Liegn tz 7192Pleße 2183
Loewen 1076 Polckwitz C| 13 84
Löwenberg 3303 Prausnitz 1759
Loslau 936 Priebus ' 701
Lublinitz 9°I Primkenau 859
Luebcn 2302 Rattibor 3511
Medzibor 964 Raubten 1340
Militsch 1316 Reichenbach 3562
Mutelwalde nil Reichenstein IIZ7
Munstecberg 2092 Reichchal 877
Namslau 2755 Reiner; 1462
Naumburg am B» 574 Rosenberg 1252
Naumburg am Q. 1084 Rybnick 1338
Neiße 9760 Sagan 3984
Neumarckt 1889 Schlawe 790
Neurode 2358 Schmiedeberg 3225
Ncusalz 1656 Schömberg 1581
Neustadt 3694 Schonau 801
Neustadtel 810 Schurgast 344
Nicolai IÖ&2 Schweidnitz 8488
Nimptsch 1302 Schwiebuß 2482
Oels . 3688 Sllberberg 2520
Ohlau 2452 Sprottau 2181
Sppeltt 3222 Sohrau 1693
Sttmachau 1306 Steinau 1788
Pñkchrvitz 751 Strehlen 2299 

Gros-
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Ratten

Gros-Strehlitz H 36; Warmbrunn *954
Striegau 2085 Wartha 616
Stroppen 5 61 Wartenberg 643
Eulau 721 Wartenberg Poltn 1582
Tarnowitz lö/iWilhelmSthal 38i

x Tost 746 Winzig 1571
Trachenbevg i8 54Äohlau 1598
Trebnitz 2662 Wünschelburg 1221
Tscbirnau 943 Ziegenhals I.672
Ujest 826 Zodten 82Ñ
Waldenburg 1070 Zültz 2Ó44
Wansen 644 3282I9

In den Creiftn.
Breslau 4633 t Jauer 1782t

- Bolckenhain 50269 Leobschütz 568OI
Brieg 19475 Liegnitz 24330
Beuchen 14306 Löwenberg 87609
Creuzburg 15282 Lublinitz 17886
Cosel 20505 Lueben 16633
Falckenberg 13495 Mililsch 27163

v Franckensteitt 24256 Namslau 17227
Freystadt 24241 Neiße 45206
Glogau 48046 Neumarckt 24437
Glatz 73922 Neustadt 39968
Goldberg 27462 Nimptsch 1886o
Grottkau 23925 Oels 35005
Grünberg 21878 Ohlau 21857
Guhrau 16972 Oppeltt 40131
Hirschberg 63013 Pleße 43406
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Rattibor 37729 Strehlen' 12373
Reichenbach 25615 Gros-Strehlitz 14553
Rosenberg 18775 Striegau 15138
Sagan 28225 Lost 33655
Schweidnitz 60069 Trebnitz 33363
Schwiebus 11112 Wartenberg 17787
Sprottau 15195 Wohlau 28947
Steinau 12383 1418846

Es wohnten 1790 i 79 r
in den Städten 321785 328219
auf dem Lande 1409384 1418846

1731169 1.747065
1731169

Zuwachs 15896

Nachricht von der Bunzlauer Waisen-und 
Schulanftalr.

(s. Jun. S. 533 — 60.) 
(Fortsetzung.)

Ä?einem dort gegebenen Versprechen gemäß 

soll ich nun noch etwas von der Lehr 1 und Erzier 
hungsart nachfolgen laßen.

Auch hier hat das Publikum eine ^im 1.1768 
auf einem halben Bogen gedruckte) kurze Nach­
richt von der gegenwärtigen Einrichtung der 
Schule des W. H. zu Bunzlau; und die 
(im I. 1767 gedruckten) Gesetze sarymtli- 
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che im Bunzl. W. H. befindliche Schüler 
und W- Kinder, hie der 5ten Nachr. S. 77 
bis 95 angehängt und auch besonders abgedruckt 
sind. Allem ich befürchte, theils, baß auch diese 
im Publikum nicht bekannter sind, als es jene v 
Nachrichten sind; theils, daß man sich darnach 
wohl schwerlich eine richtige Vorstellung von um 
serer Anstalt machen möchte.

Also was einmal unsre Lehratt anbetrift; sü - 
wird man sich diese aus dem, was wir lehren, 
im allgemeinen abziehen können. Zu diesem Zwe­
cke setze ich hier unsre Lektionen nach der Reihe her r 

Von 7— S fcMttiíe . in Z Kl., wichentl.4Stundi
— — — Orthographie in i — 2

2
——

— — — Mathematik in 2 —
Don 8— 9 Lateinisch in 5 — —— Í
— — — Deklamation in 3 — I » 1 -»

— — — Rhetorik in i — —» I ——

Von 9—10 Rechnen in 4 — —- 4
•— •—' -— Hehräilch in 2 — — 4
— — — Geographie in 4 — 2
Vonio— u Französisch in 4 — 4 > *

— — — PhvNk in 3 — 1 M 2 —

Von 2— 3 Geschichte in 4 — 2 .1:1

— — — Latein in 4 — »»■ ■ 2 —

Von 3— 4 Kalligraphie in 2 — ,—- 4— — — Griechisch in 2 — 4
Von 4— 5 Latein in 4 — 4 (Mn

— —- — Briefschreiben in 2 — — 2
Philosophie in 1 — —- 2

Diese Tabelle nun zeigt, daß hier ohngefähr ebett 
das gelehrt wird, was auch auf andern gelehr« 
ken Schulen gewöhnlich gelehrt zu werden pflegt, 
Wenn man die Grenze zwischen Schulen und Aka- 
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Hennen nicht ganz wegnehmen will. Allein die 
Hauptfrage: wie und wornach nun wird dis 
gelehrt? ist damit noch nicht beantwortet.

Die Bücher also, die beim Religionsunter­
richt, der angeführten Nachricht zufolge, zu 
Grunde gelegt werden sollen, sind die, wie es da 
heißt, nach einerlei Plan verfertigten 3 Ausgaben 
der Heilsordnung, welche im Verlage der Real- 
schulbuchhandlung zu Berlin herausgekommen 
sind; nämlich i) die Anfangsgründe der christk. 
Lehre, so (welche) in Tabellen ausgefertigt sind. 
2) Die Anfangsgründe der christl. Lehre in Frag 
und Antwort, und 3) die kurzgefaßten Anfangs­
gründe der christl. Lehre. Allein einmal ist das 
zweite von dem dritten, das abgerechnet, daß je­
nes, in Frag und Antwort abgefaßt ist, wenig oder 
gar nicht unterschieden. Hier seh ich also den 
Plan, wornach dies auf jenes folgen soll, nicht ein. 

.Und zweitens möchten diese Bücher, in welche 
die ganze scholastische Dogmatik hereingebracht ist, 
wol wenig geschickt sein, den Kindern deutliche 
Begriffe von Religion beizubringen, vielweniger 
ihr Herz für sie zu erwärmen. Jndeß war der, 
der jene Nachricht abgefaßt hat, hierin» wol nicht 
meines Glaubens. Er spricht dort so: „Was 
den Religionsunterricht anbetrift, so finden wir 
uns gedrungen zu bemerken, daß in unsrer Schule 
noch die alte Religion (von welcher Zeit datirt sich - 
denn die neue an?) gelehrt werde, welche besteht 

in 
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in richtiger Erkenntniß und richtigerAnwendung 
des allein seligmachenden Verdienstes Jesu Chrir 
sii." . (seit wann diese Definition, die wegen des 
richtigen wieder eine andere nöthig hätte, aufge­
kommen ist, weist ich eben so wenig) „Wir leh­
ren also unsre Zöglinge nicht bloße Moral, son­
dern tragen ihnen auch'die Lehre von der Versöh­
nung Jesu vor: wir sagen ihnen nicht nur, was 
wahre christliche Tugend fei, sondern zeigen ihnen 
die rechte Quelle an, aus welcher alle wahre Tu­
gend fließen müße." Das, denk ich, werden 
meine Kollegen auch khun; aber Moral im Gegen­
satz der Lehre von der Versöhnung J:su setzen, 
heißt sie doch wol blos zur eigennützigen Klugheit 
herabwürdigen, welche dem Menschen keinen in­
ner» Werth zu geben, ihn in den Augen Gottes 
keinesweges wohlgefällig zu machen vermöge: zur 
Thorhcit vor Gott und zur Theorie der glänzenden 
Laster! Und so was als Norm für alle künftige 
theologische Lehrer einer öffentlichen Anstalt nie­
derschreiben zu wollen? — Der f. D. Semmler 
pflegte, wenn er von den Geistestyrannen auf 
Koneilien sprach, nach denen alles nach einer Pfeife 
tanzen sollte, öfters zu sagen: veritas eit una, 
fed íimul infinita! wahrlich ein eben so wich­
tiger Ausspruch für den Geist, als es das Del­
phische 7asavjov für das Herz ist!

Wenn ich nun aber im folgenden sage, wie es 
jezt gelehrt wird; so will ich es hier ein für alle- 
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mal erinnern, daß, da ich die Klaßen meiner 
Herrn Kollegen nicht besuche, ich mirhin ihre 
Methode auch nicht wißen kann, außer was ich 
davon in unfern gesellschaftlichen Unterredungen 
höre, daß sag'ich, ich das, was ich hier davon 
sagen werde, aus ihrem Munde habe, und ich ge­
wöhnlich ihre eigenen Worte hier mit" bezeichnet 
angeführt habe. Den Rechenplan hat HerrKüns 
zel entworfen.

Auch das muß ich hier noch vorausschikken,' 
daß unser Examen jährlich um Ostern gehalten 
wird; mithin der Regel nach auch nur einmal des 
Jahrs Versetzung aus einer Klaße in die andre 
statt findet, und die Lektionen das ganze Jahr 
hindurch hintereinander fortgehn.

Inder dritten theologischen Klaße also, alé: 
der untersten, sind, weil hier immer neuer Zu­
wachs ist, die Kinder sehr gemischt, bei denen 
man, wenige oder gar keine helle, vielweniger 
deutliche Begriffe voraussetzen kann. Zu Anfän­
ge einer jeden Stunde wird ein Abschnitt aus dem 
N. T., gewöhnlich aus den Evangelisten oder der 
Apvstelgesch., gelesen, und das Nöthige, so weit 
sie es tragen können, ihnen erklärt. ,,Sonst trage 
ich ihnen in 2-Stunden wöchentlich die Religion 
gesprächsweise vor, so, daß ich ihnen durch hinge­
worfene Sätze blos Veranlaßnng gebe , mir ihre 
Gedanken darüber zu sagen; daß ich durch Winke 
ihre Gedanken zu entwikkeln, durch Einwendun­

gen
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gen ihr Nachdenken zu beschäftigen suche. Mithin 
fält alles Gedächtnißwerk und gelehrtes System 
weg; wiewohl ich deswegen die Verbindung, in 
der die Religionswahrheiten unter einander stehen, 
nicht aus den Augen verliere. Und um ihnen dies 
alles anschaulicher zu machen, näher ans Herz zu 
legen, so laße ich sie die ihnen faßlichsten Beweis- 
stellen aus der Bibel dazu nachschlagen, von de­
nen sie einige nach der Wichtigkeit des in ihnen 
liegenden Beweises und ihrer Faßlichkeit auser­
lesene Stellen wöchentlich zu Hause auswendig 
lernen, und sie in der Montagsstunde nebst eini­
gen Liederstrophen von gleicher Beziehung hersagen: 
daß also hier der Vorwurf, den man sonst mit 
Recht gegen das Auswendiglernen biblischer Sprü­
che macht, größtentheils wegfällt, und ich auch 
hierdurch noch den Zweck mir erreiche, daß ich sie 
durch diese ausgehobene Hauptbeweisstellen an die 
vorgetragenen Wahrheiten noch einmal erinnere, 
und diese so am besten wiederhole.

Die vierte Stunde wende ich gewöhnlich 5tim 
Vortrage und zur Wiederholung der Religionsge- 
schichte des A. und N. T. an."

In der zweite« wird, wie in der dritten, zu 
Anfänge einer jeden Stunde ein Abschnitt des R. 
T. gelesen und erklärt. „Awei Stunden widme 
ich dem eigentlichen Religionsunterricht nach Ro­
senmüller, wobei mir besonders daran liegt, Re­
ligion nicht blos zur Sache des Verstandes^ son-

X 3 , dem



dem audj des Herzens zu machen. Jenen aber 
such ich dadurch zu schärfen, daß ich theils beim 
Wiederholen auf die natürliche Entwikkelung ih­
rer Begriffe sehe; dadurch erfahre, ob und wie 
fie die vorgetragene» Wahrheiten gefaßt haben, , 
und so am besten die gebliebenen Lücken ausst.lle; 
theils dadurch, daß, statt sonst dieMoutagssiunr 
den mit dem Hersagen auswendig, gelernter Sprü­
che zugebracht wurden, ich jezt einen jeden meiner 
Schüler der Reihe nach, 3 Fragen historischen, 
exegetischen oder moralischen Inhalts seinem zur 
nächststtzenden Mitschüler vorlegen laße, die dier 
ser nach seinen befittt Einsichten zu beantworten 
suchen muß. Wo sie irren, such ich selbst ihnen 
zurecht zu helfen und das Fehlende auszufüllen. 
Die vierte Stunde widme ich der Kirchengesch.ch- 
te, und zwar seit der Reformation bis auf unsre 
Zeiten."

Kommen unsre Schüler nun so durch diese bei­
de Klaßen vorbereitet in die erste; so können und 
müßen sie sich da schon an einen systematischen ' 
Vortrag der Religionswahrheiten, an eine mit 
den zu erklärenden Beweisstellen aus den Grund­
sprachen belegte Dogmatik gewöhnen; und man 
kann eben deswegen in einer eigenen Stunde, oder, 
was wol beßer und zweckmäßiger ist, gelegentlich 
bei den einzelnen Artikeln, die Geschichte des Dog­
ma schon ausführlicher beibringen, als es in der 
vorhergehenden zweckmäßig und thunlich war.

Im



Im Schönschreiben üben sich unsre Schüler 
unter Anweisung eines Lehrers in 2 Klaßen, wo 
in der 2ten, wenn sie stark besezt ist, auch 2 Leh­
rer sind. Aus der ersten werden diejenigen, die 

x studiren, ins Griechische versezt, von dem weiter 
unten.

Im Rechtschreiben werden die untern Klaßen 
wöchentlich 2 Stunden praktisch geübt, wobei die 
Theorie gelegentlich mitgenommen wird.

Im Rechnen, worauf mich die natürliche 
Verbindung mit dem Schreiben führt, ist seit 
1789 die Kettenrechnung in allen Klaßen einge­
führt, da vorher nur in der ersten darnach gerech­
net, und in der 2ten sie nebenbei mit der Regel 
de tri verbunden wurde. Hierdurch haben wir 
den Vorteil gewonnen, daß wir unsre Zöglinge 
in 4 Klaßen jezt eben so weit und noch weiter brin­
gen können, als vorher in 5, und die niedern 
Klaßen an die nächst-höhere sich mehranschließen, 
da jene sonst vieles in ipem futurae oblivio- 

v nis betrieben. Darnach nun ist folgende Ein- 
theilung der Klaßen gemacht, daß die lezte oder 
4te Klaße, die ganz von vorn anfängt- die Zah­
len kennen lernt, und die 4 Species mit benann­
ten und unbenannten Größen abhandelt, und dies 
in beständiger Hinsicht aufs bürgerliche Leben. 
Daher wirchviel aus dem Kopfe gerechnet, ein 
vorläufiger Begrifvon Brüchen gegeben und vor­
züglich gezeigt, wie man auf die kürzeste Art den 
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Werth dneé Bruchs, der int gemeinen Leben vor« 
kömmt, aus dem Kopfe bestimmen könne. Dies 
wiederholt die gte in der Kürze; trägt dann die 
kehre von den Derhältüißen vor, übt sich in den 
Aufsätzen nach steigenden und fallenden Verhalt-- , 
Hißen; und dieses nicht so wohl in Rücksicht auf , 
die Regel de tri, als vielmehr auf die Kettenrech­
nung. Außerdem zeigt sie die Behandlungsart 
der Brüche weitlauftig, beschäftigt sich mit Exem- 
peln mit und ohne Brüche, wobei sie das häufige 
Rechnen aus dem Kopfe beibehält und auf Dor- 
theile aufmerksam macht, und macht Exempel von 
3 Gliedern, die sonst nach der Regel de tri gemacht 
wurden, nach der Kettenrechnung.

Die zweite beschäftigt sich, nach einer kurzen 
Wiederholung und schnellen Uebersicht des in der 
vorigen Klaße Getriebenen, mit größern Exem- 
peln nach der Kettenrechnung von 5, 7, 9, 11 
und mehrernGliedern, dieman sonst nach der Re­
gel de tri invería, de quinque, de feptem, 
de novem&c. berechnet findet; giebt mehrere 
Vortheile beim Addiren, Dibidiren, Subtrahiren 
und Multipliciren an die Hand; richtet ihre Auf­
merksamkeit vorzüglich aufAgio, Disconto, Äaßir- 
Faktorei- einfache Rabatt- Alligations- Kommißi- 
ons - Eesellfchafts - Rechnung, Thara und Fusii, 
Stich-Tausch-und Wechselrechnungrc. und läßt 

v sich vorzüglich daraufein, was dem künftigen Land­
wirt/ Handwerker- Kaufmann bei seinem Stan­

de 



de nüzlich und unentbehrlich ist. Denn wie oft 
braucht;. B. der Schulz aufdem Lande, bei Ver­
teilung der Einquartierung, Lieferung, Kontribu- 
tionsgeldecnrc. solche Rechnung, wo er auf keine 
Art Mit seiner, zumal wie gewöhnlich ganz mecha­
nisch getriebenen, Regel de kri rc. zurecht kommen 
wird? Die erste Klaße fangt mit den Proportionen 
und Progreßionen an, und übt sich in Berechnung 
sowohl der mathematischen als gc-ometrischen Pro- 
gresiionen; fügt dazu die Lehre von den Decimal« 
bruchen, um darauf die doppelte Zins- Rabatt- und 
Interusuriumsrechnung bauen zu können ; nimmt 
schwerere Rechnungen von allen den Arten vor, die 
die vorhergehende in leichtern Exempeln beschäf­
tigten, übt sich in physikalischen und mathema­
tischen Rechnungen, sucht die Quadrat-und Ku« 
Licwurzel, macht sich mit Termür-Äcitations-Te-- 
ftamentsrechnungrc. bekannt, um jeden bei feiner 
künftigen Lebensart zum voraus mit den Rech« 
rrungsarten bekannt zu machen, die in seine Sphä­
re gehören, und die der künftige Landwirt, Bür« 
Ser, Künstler, Kaufmann, Juristic, zu seinem 
beßern Fortkommen unumgänglich nothwendig 
braucht. In den obersten Klaßen wird dabei 
Schmids Rechenschule benuzt; wiewohl dieser im­
mer noch die Kettenrechnung zu schwer macht und 
ohne Noth die Regeln anhaüst, und für die ersitz 
Klaße zu wenig Rechnungsarten enthält,

$ 5 Dies
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Dis wird jezt geleistet: sonst wurde, besagter 
Nachricht zu folge, damals, als nur z Klaßen 
waren, „in den untersten denen (den) Kindern die 
4 Species beigebracht; in der 2 ten die Regel de 
tri geübt, und in dec ersten ging man weiter zu 
den Bruch-und andern Rechnungsarten, als der 
welschen Praktik, Gesellschaftsrechnung u. s. w."

Aus diesen Klaßen werden diejenigen, die Theo­
logie siudiren, in das Hebräische versezt; die übri­
gen bleiben in der ersten solange, bis sie die Schu­
le ganz verlaßen: wovon noch weiter unten ei» 
Wörtchen.

Dies führt uns ferner zur Mathematik, in 
die sie aus der orthographischen Klaße versezt 
werden, und die hier in 2 Klaßen, wöchentlich 
2 Stunden, getrieben wird. Alles also, was in 

1 der 2ten Klaße geliefert werden kann, ist, daß, 
da zumal bei so gemischten Köpfen die langsamste 
Demonstration und öftere Wiederholung schlechter­
dings nothwendH ist, man mit der Arithmetik und 
Geometrie zu Ende kömmt. „In der ersten ma- 
thematischen Kl. habe ich nach einer kurzen Ein­
leitung in die gesamten Theile der Mathematik de» 
Anfang mit der arithmetischen Lehre von Verhält- 
nißen und Proportionen gemacht, da dies die Seele 
dieser ganzen Wissenschaft ist; bin von dieser so­
gleich zur Anwendung der Verhältniße auf aus­
gedehnte Größen, oder zur Lehre von derAehnlich- 
keit der Figuren übcrgegangen; bin dann die übri­

gen
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gen Lehrsätze der Planimetrie, nach Clemms Plan, 
wiedrrholungsweise durchgegangen, und habe mich 
nur bei den schwerer« Lehrsätzen etwas länger ver­
weilt: gehe von da zur Stereometrie, ebenen und 

X sphärischen Trigonometrie fort, und füge diesem
endlich eine Anwendung der geometrischen und tri­
gonometrischen Lehren auf die Feldmeßkunst bei; 
so wie ich es mir überhaupt zur Pflicht mache, 
immer auf die Anwendung dieser Wissenschaft zuiy 
Nutzen des gemeinen L bens Rüksicht zu nehmen. 
Nächstdem suche ich ihnen eine zweckmäßige Dor, 
kenntniß von den Theilen der angewandten Mathe­
matik anhangsweise zu geben, von denen ich mir 
für das eine Jahr die mechanische und optische, für 
das andere aber die astronomische, zum Zielgesezt 
Habe. Was die Methode, die ich dabei befolge, 
betrift ; so zeichne ich ihnen da, wo es sich thun 
läßt, erst den Gang der Beweise vor, und laße sie 
sodann die übrigen Zwischensätze durch eigenes 
Nachdenken finden. Zu Anfänge der folgenden 

\ Stunde wiederhole ich das in der vorhergehenden
Abgehandelte fragwelse, und laße- auch wohl ei# 
nen von den Scholaren selbst einen schweren 
Satz an der Tafel demonstriren; und halte mich 
dabei für verpflichtet, nicht eher zu einem andern 
Lehrsätze fortzugehn, als bis ich überzeugt bin, 
daß wenigstens der größere Theil den vorhergehen­
den gefaßt hat, weil es in dieser Wißenschaft mehr 
als in einer andern unmöglich iß, das folgende zu 

ver.
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verstehen, wenn man das vorhergehende nicht ge­
hörig eingesehn hat."

Für die Physik sind g Klaffen , wöchentlich 2 
Stunden. Die zte hält gewöhnlich ein Präpa- 
rande, der den Kindern eine allgemeine Uebersicht 
von der Naturgeschichte nach Raffbeibringt. In der 
2ten krag ich selbst sie meinen sehr gemischten Kin­
dern größtenteils nach Ebert vor-so, daß ich, durch 
Heraushebung des'MgcMeiNnüzsichen aus die­
sem unermeßlichen Felde, in einem populären Vor­
trage (wozu mir die Gözische Schriften vorzüglich 
riüzlich geworden sind, die ich auch in Absicht der 
Sache hier vielfach brauchbar finde) allen für ih­
ren künftigen sehr verschiedenen Stand nüzlich zu 
Werden suche. In der ersten wird die eigentliche 
Physik nach Erxleben vorgetragen, doch so, daß 
die darin» zu kurz abgehandelte Lehre von derElek- 
tcicität weitiäuftiger durchgegangen wird.

Die Geographie ist seit 2 Jahren mit der Ge­
schichte verbunden, so, daß der Lehrer, der die 
ieztere hat, auch die erstere bei ein und eben den- *■- 
selben Schülern hat: wodurch, außerdem, daß 
dies zwekmäßigerist, auch derVortheil gewonnen 
wird, daß so mehr nach eineck Plan gearbeitet 
werden kan; und der Lehrer z. B. der die Geo­
graphie verträgt, sich auch so die Stunden erspart, 
die ihm sonst die historische Einleitung in das Land, 
Hetzen Geographie er abhandeln wollte, wegnahm. 
Diese beiden Wissenschaften nun, denen zusammen 
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wöchentlich 4 Stunden bestimmt sind , werden m 
4 Klaßen vorgetragen. Zn der vierten' wird, 
nach einer allgemeinen Uebcrsicht der Erdkugel, 
mit den Kindern Europa geographisch durchge- 
gangen; für die dritte ist die Geographie und Ges 
schichte des Vaterlandes und der Preuß. Staaten 
überhaupt. Bei jener kommen den auch hier noch 
sehr gemischten Kindern, denen man mithin immer 
nicht deutlich genug werden kann, die Sinne dem 
Verstände durch die Charte zu Hülfe; bei dieser 
plagt man sie nicht mit Auswendiglernen von Jah­
reszahlen, wenn dieser oder jener Herzog oder Bi> 
schof Händel angefangen oder das Zeitliche geseg­
net hat; sondern man giebt ihnen blos beim An­
fänge einer jeden Periode eine kurre Uebcrsicht von 
ihr, und zählt so von einer merkwürdigen Bege­
benheit vorwärts oder rükwärts: daß sich so der 
Verstand in diese Bestimmung der Zeit, die frei­
lich auf Jahr und Tag nicht immer abgemeßen 
werden kann, auch bei Kindern nicht abgemeße» 
zu werden braucht, leicht finden lernen kan. Zu 
Ende eines jeden Monats, wird ihnen auch eine 
Zeilungsstunde gehalten, in der ihnen aber frei­
lich die Nachrichten nur kurz zusammengestellt wer­
den können, und sie durch die gelegentlich ange­
brachten Fragen auch überhaupt rm Allgemeinen 
mit dem jetzigen Staatensvsiem bekant werden.

Hieran wird nun in der zweiten, die Geschichte 
und Geographie von Deutschland geknüpft, und 

bei-
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beides den Fähigkeiten dieser nun schon durch 2 
Klaßen vorbereiteten Schüler gemäß durchgegan- 
gen. Weil aber diejenigen, die nicht studiren- 
gewöhnlich aus dieser Klaße, wo.nicht^noch frü­
her, unsre Schule verlaßen; so wird, um diese 
Loch in dem übrigen für die erste Klaße noch rük- 
ständigen, nicht ganz leer ausgchn zu laßen, ab­
wechselnd ein Jahr ums andre, auch die Geo­
graphie der europäischen Staaten vorgetragen, und 
von ihrer Geschichte nur eine kurze Uebersicht ge­
geben : denn dieser leztere beschäftigt eigentlich die 
erste, wo sie nach Galletti vorgetragen wird, ab­
wechselnd mit der alten Weltgeschichte.

Ehemals waren dazu 2 Klaßen, und in der un­
tern wurde, wie es in der mehrmals angeführten 
Nachricht heißt, eine Einleitung in die Universal­
geschichte vorgetragen, womit die biblische beson­
ders verbunden wurde; inder obern jene ausführ­
licher gelehrt. Hiernächst beschäftigte man sich 
auch mit der Geschichte des deutschen Reichs und 
unsers Vaterlandes."

Alle diese aus den angeführten Wissenschaften 
und den noch unten folgenden Sprachen eingesam- 
melke Kenntniße zu zeigen, giebt man ihnen Ge­
legenheit in den sogenannten Briefklaßen, toD fie 
zeigen können und zeigen sollen, ob und wie sie 
Las, was sie lernen, auch anzuwenden und bei sich 
in Saft und Blut zu verwandeln wißen. Jchsa- 
ze sogenannte Briefklaßen. Denn sie wer­

den



den hier nicht blos im Briefschreiben geübt, son­
dern überhaupt ihre Gedanken über verschiedne Ge­
genstände zu entwikkeln, und sie verständlich oder 
periodisch auszudrükken. Und wer dies kann, 
nämlich sich andern überhaupt verständlich aus- 

*■ drükt, der kann cs auch tool bei einem Einzelnen, 
an den er schreibt, die einzige Titulatur und die 
damit verbundene Etikette oder Steifigkeit ausge­
nommen, die freilich, so vernunftwidrig sie ist, 
doch leider! so lange ein eigenes Studium des ver­
nünftigen, in die Gesellschaft eingezwängten Men­
schen bleiben wird, als der Mensch noch zu schwach 
ist, die Grundsätze seiner Vernunft gegen die Usur­
pationen der Unvernunft und des Vorurtheils gel­
tend'zu machen. Natürlich richtet man sich hier! 
in dem, was man zu schriftlichen Ausarbeitungen 
oder mündlichen Erzählungen aufgiebt- nach den 
Kenntnißen, die man bei Kindern in dieser Klaße 
voraussetzen kan. In der ersten Briefklaße z. B. 
wird eine Stunde zur Uebung in mündlichen Er­
zählungen angewandt, Jeder erzählt Etwas aus 
der Geschichte, odereine Anekdote, ein Mährchen, 
oder sonst Etwas; wobei Anmerkungen über die 
Einkleidung oder den Styl gemacht werden; den 
man also hier gleich praktisch, sowie auch dadurch 
zu bilden sucht, daß der Lehrer aus einem klaßi- 
schen Schriftsteller gewählte Aufsätze, entweder 
selbst vorliest, oder vorlesen läßt, und dabei auf 
Einkleidung, Gang der Ideen und Ausdruck auf­

merksam
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merksam macht. In der zweiten Stunde weLdett 
Lie Ausarbeitungen der Scküler selbst durchgegaN- 
gen, die sie zu Hause verfertigt, und die sie thcils 
in die Briefform eingekleidet haben, oder Erzäh­
lungen oder Abhandlungen über irgend einen Satz 
sind. Alle halbe Jahre wird auch ein Brief, in 
aller Form geschrieben und versiegelt, gebracht, 
und in Absicht des Aeußern, sowohl als des In­
nern durchgegangen, und die dabei nöthigen Höf- 
lichkeitsgewohnheiten sorgfältig mit bemerkt.

In der ersten Klaße haben sie wöchentlich eine 
rhetorische Stunde, wo sie in Ausarbeitungen ei­
gentlicher Reden geübt werde«, nämlich des Son­
nabends, während daß die 4 andern Klaßen.sich 
im Deklamiren auswendig gelernter Reden untr 
Gedichte üben. In diesen beiden Stundenaber, 
in welchen in den 4 untern Klaßen die Briefstun- 
den gehalten werden, ist in der ersten eine philo­
sophische; in der man sich freilich sein Ziel, wel­
ches man meinem Jahre, wöchentlich 2 Stunden, 
erreichen will, nicht weit stekken darf. Und die­
sen Maasstab in der Hand, bin ich im verfloßenen 
Jahr mit meinen Primanern die Logik und Psy­
chologie durchgegangen. Und jezt durchstreife ich 
mit ihnen das Gebiet der philosophischen Geschich­
te. Daß ich bei jenen WißenschafteN nicht bett 
guten Layritz, der sonst der Nachricht zu folge hier­
bei zu Grunde gelegt worden ist, als meinem Füh­
rer gefolgt bin, wird man hoffentlich mir woi von 
selbst zuttauen- Was
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Was aber zu allem diesem unumgänglich nöthig 
ist, fehlt hier noch ganz! nämlich das Lesen' Class 
slscher Schriftsteller selbst, weil man ihnen da 
nicht jedes Buch in die Hand geben darf, sondern 

x bei der Wahl theils auf den Styl, der nicht blü« 
nielnd und schwülstig — denn so gefällter jungen 
Leuten freilich am ersten, folien sie ihn auch nicht 
verstehen, aber verdreht sie auch immer —, sons 
Lern plan und rein sein muß; theils auf die Sa­
chen sehen muß, die ihren Fähigkeiten angemeßö» 
fein müßen, und ihrem Herzen nicht gefährlich wer« 
ben dürfen: so gehört dazu eine gauz eigne Biblio« 
thek, die hier anznlegen mit zu vielen Schwierig­
keiten verknüpft ist, als daß man bis jezt ernst­
lich daran gedacht hätte.

(Oie Fortsetzung künftig,)

Eine herrliche Anekdote von Friedrich II.

> Lieutenant la Croix administrirte eine Mineur- 

CompagnieinGlatz, mit so viel Lreuennd Wirth- 
lichkeit, daß er ein Kapital von Zooo Rthlr. er­
spart hatte, als der König Friedrich II. die Kom­
pagnie dem Hauptmann Foris ertheilte. La Croix 
übergab dem Hauptmann mit der Kompagnie auch 
seine Administrarionsrechnung, und die ersparten 
Gelder bis auf den Theit, den er auf eine nicht 
sträfliche Art ausgegeben hakte, und ben er nach- 

p bringen
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bringen wollte, sobald seine Wechsel eingegangen 
seyn würden. Fons wollte aber die Gelder anr 
ders nicht, als in der vollen Summe überneh­
men. La Croix wandte sich nun an den König, 
erzählte ihm die Sache, wie sie war, und fragte 
an, wem er die vorhandenen Gelder übergeben 
und die fehlende Summe nachzahlen solle. Der. 
König antwortete: die Compagnie ist des Fons, 
die von Euch erwirthschafteten Zovo Rthlr. aber 
sind — Euer! —

Ironie.
Auszug aus den meteorologischen Journalen 

der Universitäts-Sternwarte.
Barometer--Höhen )

Zeiten der Beobachtungen.
6 Ühr frúb 2 Uhr Nachm. loNbr Abend» 

Dk» x 9l«8-17 S.11,6 £tn. 27 g.ii,4£in. 27^.11,281«.
2 27 — II,I — 27 — 10,7 — 27 — 10,3 —
3 27 — II,o— 27 — 11,3 — 27 — ii,4
4 28— 0,0— 27 — xi,8 — 37 — ii ,6
S 27 —11,9— 27 — 11,7 — 27 — ii,6
6 27—ii,9— 27 — ii,8~ 27 — 11,6 —■

7 27—11,5— 27 — ii,6 — 27 — ii,2 —■

8 27—u,i— 27 — 10,3 — 27 — 10,2 ——

- 27 — 10,3— 27 — 10,2 27 — 10,3 —

10 27 —10,5— 27 — 10,3 — 27 — 10,4 —

ii 27—io,2— 27 — to,i — 27 — 10,0' —■*

12 27 — IO,2— 27 — io,2 — 27 — 10,1 —

»3 27—io,8 — 27 — 11,0— 27 — H,7 ——

*4 27—11,9— 27 — ii,8 — 27— ii ,6 ——-

i; 27—11,8— 27 — ii,7 — 27 — ii,9 —*

x6 28— 0,1 — 28 — 0,0 — 27 — n,9 —

17 28 — o,'ö— 27 — Ii,9 — 27 — 11,8 ——

Den 18.



Den ig- 273-*1/8E. 273.11,9?. 273.11,6 g.

*9 27 — 11,8 — 27 — 11,8— 27—11,8
2d - ■ 28— 0,0 — 28— 0,4*— 28— 0,1
21 28— 0,3— 28— 0,2--- 28— 0,0
22 28— 0,4 — 28— 0,2— 27 —11,6
»3 27 —11,4 — 27 — ii,;— 27 —11,0
24 27 —11,2 — 27—11,0—• 27—II>I
-5 27—.10,8 — 27 —10,3— 27—10,1
26 27— 9/3 — 27— 8,8— 27— 8/4
27, 27— 8/9 — 27— 8/8— 27— 8,7
-8 27— 8/9 — 27— 8,3— 27— 8,4
29 •27— 6,8 — 27— 5/5 — 27— 6,0
30 27— 7/2— 27— 7/6— 27— 8,0
3* 27— 8,2 — 

Höchster Stand
27— 8/4— 27— 9,6 

den 21 , 28goll 0,3 Lin.
tzieffier Stand den 20 í .27 — 5,5 —

Barometerstand im September.
— Zelten der Beobachtungen.

6Uhr früh. 2Uhr Nackni. loUbrAbend-- 
Din i.Sept.27Z. 9,6 Lin. 27 3. 6,6 Lin. 27g. 6,7 Lin.

2 27 - 9/0 - 27 - 11,0 - 27 -10,8 -
3 27 - II,I - 27 - 10,0 - 27 - 9,6 -
4 27 - 9,0 - 27 - 8,5 - 27 - 7,6 -
5 27 - 8,2 - 27 - 9/0 - 27 - 10,1 -
6 -8 - 0,0 - 28 - 0,2 - 28 ■ 0,3 -
7 28 - 0,2 - 28 - 0,0 - 28 - 0,0 -
8 27 - io,9 - 27 - 9/8 - 27 - 9,8 _
9 27 - 9,7 - 27 - 9/8 - 27 - 9,8 .

10 27 - 9,8 - 27 - 10,2 - 28 - 1,0 .
li 28 -■ 1,4 - 28 - 1,5 - 28 - 1,4 -
12 28 T i,7 - 28 - 1,4 - 28 - 1,7 -
13 28 - i,4 • 28 - 1,6 - 28 - 1,6 .
*4 -8 - 1,3 - 28 - 0,8 - 27 - 11,3 -
*5 »7 - 9/5 * 27 - 8,4 • 27 - 8,7 »
16 27 - 1 0,2 - 27 - /o,6 - 27 - 9,2 -
*7 27 * 7,6 - 27 - 7,8 - 27 - 7,8 -
18 27 2 7,2 - 27 - 6,2 - 27 - 6,o -
'9 27 - 5,2 - = 7 - 6,7 - 27 - 6,1 -
20 27 - 8,2 - 27 - 10,0 - 27 - 10,0 -
2 1 27 - '0,0 - 27 - 10,1 - 27 - 9,3 -
22 27 - 8,' - 27 - 9,0 - 27 - 8,2 -
-3 27 - 9,2 - 27 - 9,6 - 2 7 - 9/6 -
->4 27 - 9,8 - 27 - 2 0,, - 27-10,2 -

N - Den 2>-
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37
■ -8

-9
30

2 73.1i/i L. -7Z. ii,i L. 27I. u,i x. 
28 - 0,0 - 27 - 11,9 - 28 - 0,0 -
27 *-41,8 — 2g - 0,0 - 27 - 11,6 -
28 - ii,i - 27-11,9 - -g 2 0,0 -
29 - 0,5 - 2g- 1,2 - 2g - 0,9 -
= 8 - I,tz - 2g - Ig - 2g - 0,9 -

Höchster Standden ,222g Doll,,7Lin.
Tiefster Stand den -9 - 27— 5,2 —

Th er mom et erstand im August. 
Zeiten der Beobachtungen.

S Uhr früh. -rUhrNachm. io Uhr Abends. 
Den i Aug. + i6,o®r. f 22,5 Sr. |2o,o@r. 
— 2 — t 17,0— "f 2 1,5 —f 18,5 —
— 3 — t I4/3— 116,7 —112,5 —
- — 4 -- f 12,0----- -f 14,5  "f 12,0 ----
— 5 — t 11,5— 116,0 —f 14,0 —
— - 6 — f 12,0— j-18,0 —j- 16,0 —
■ — 7 — t 13,5— fl8,5 —f 17,5 —
— 8 — t I4,6— f 21,5 —118,0 — 
— 9 — "f 14/5— f 18,6 —+ 13,0 —
— io — f io,o-— f 16,3 —-f 15,0 —
— ii — f 14,0— -f 19,6 —"f 17,8 —
— 12 ---- i 15,0---- j 21,0 ----+19,4  ,

—  13 ----- f 16,5----  f 22,0 ---- f 16,5 ----
— — 14 — f 16,3---- + 2 1,0 ---- + 18,0 —
— 15 — f 15,3— +20,0 —+ 16,0 —
>-------------------—17-------- + 12,0— + 18,5 —+15,5 —
— 18 — + 14,3— +19,5 —f 17,0 —-
— 19 — + 13,0^- + 18,4 —f 13,7 —
— 20 — + 11,0— -j-12,4 —111,6 —

Den 2l
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----21 f 12,Q---- f 1,7,0 —-+ 1$;,$ — 
—.22 — i 13,5— t 18,5 — 114,7 —
— 23 — ,+ 12,0 — f 17,0 — t 15,8 1—
' — 24 — + 11,5— + 18,3-------+ Ich, 6 —
—-25 — 115,5—* 117,5 —-f 16,0 — 
"—26 — + 13,0—• f 16,5 —t 11,5 —
- — 27 — f 10,6— f i2,ch —112,3 —■
*----------------------------------- —28   . ł 12,3  f I 5,3 —12,6-—■ 
— 29 — t 12/5---- f %3,5 —f I 1,0 ----

t 3O ---- : t 10,0 ---- + 14,0-----f 9,5 -----
— 31 ---- t 9,6-----i 12,2 —t 10,5 -- ---
Gröste Wärme den i.um chU.Nachm. >+ 23 o 
kleinste Wärme 3 0. um 10 U. Abends 9,5

Thermometer-stand im September. 
Zeiten der Beobachtungen.

6Uhcfrüh. 2U.Nachm. ioU Abends 
Den i Sept.110,0Kr. ti5,5Gr. ±12,701.
i 2
- 3

t 9,0 >■ 
t 8,2 i

t H,6 - 4 8,8 - 
113,0 -- f 13,3

* 4 t n,9 - ti7,o f 115,4 -

- 5 113,0 - 114,4 - 112,2 #
- 6 Í t 9,2 « 114,0 » tu,2 -
/ 7 t 9,r t Ich,3 « 112,1 -
# 8 t 9,3 - 116,5 Í tlch,Q »
' 9 5? + 10,5 - 116,6 - 114,0 #
- IQ t 110,6 # 116,0 t 112,0 s
: II t 8,5 t-i sich,2 - 110,3 r
» 12 t 7,3 = 113,0 - t!2,5 -k
» iS t 8,9 - 114, Q t 113,9 -

N 3 Den 14
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kleinste Wärme d. 28. um 6 p. fbüh 5^3°.#

-14 *- t 8,3 # 115,4 - —+13,4 ’

- 15 - 110,3 # 112,3 # "■f 8,2 -
- 16 - t 6,5 - t n,5 # - f 6,2--

- 17 - t 9,4 # t 9,o - t 7,2- -

- 18 » t 7,8 # 110,4 - t 7,0-1

- 19 - t 8,0 # t lo,o # t 8,6 -
- 20 - t 5,6 # t 8,8 - h 7,0 -
t ri - t 5,8 - t 9,0 -- f 9,8 -
# 22 # ~t 8,0 # t 8,6 í 1" 8,o s
* 23 - i 5,8 - t 9,4 - t 8,0-#
- 24 - Y 7,6 ~ tn,o « ■"t 9/2-#
- 25 - t 7,8 - 1'io,o - h 9,2 #
- 26 - t 6,6 # t 9,6 - »"• t 8,0 #
.i 27 t 7,o - t 9,4 - t 7,o -
r 28 - t 5,3 - t 9,o - - ' 7,5 *

: '•*- 29 - t 6,6 - f 9>o a. ' 7,3 -
# 39 - f 5,4 ». - t 9,o - • 6,6 «
Gröste Wärme den 4. um 2 Uhr 17° -

Richtung der Witiöe int August. Witter ting 
un AllgeiNekUSü.V * 5 x

Zeiten der Wahrnehmungen. t
Mon. 6 Uhr a.ltftr lollbr

August, früh. Mchm. Abends.
Denr o. so. ssó. Heit. Mitelektr.D.
— 2 sso. wsw. nw. nebl. m. Donnerw.
'— 3 wnw. ńw. wsw. Regen und nebl. 
— 4 sw. nw. nw|n'. heit. mit elektr.D. 
—- 5 sw^w. sw. swgW. nebl.m.elektr.D: 
°— 6 sw. nw^w. oso, Nebel mit/Wolk.

Den/
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Den 7 ssö, 0. osgo. heiter.
— 8 OSO. SSW. SSO. —
—7 o wgnw. nnw. wnw. — neblicht.
— IO 0.. ogso. so. wölkigt.
— 11 ogso. so. oso. neblicht.
— 12 0. so. sogs. heiter.
— iz sw. nw. wnw. Nebel, m. elek. W.
— 14 nogo. nw. SW. elektr.W.m. Reg.
— 15 ono. r no. 0. Heit, elektr. Gew.
— 16 ono. 0. so. heiter.
— 17 so. sso. sogo. heiter.
—18 ogso. so. oso. heiter.'
-— 19 w. nwgn. nnw. neblicht.
— 20 nnw. nw|n. wsw. Regen, wölk.
■--- 21 wAw. nwgn. ono. Reg. m. Donner».

■--- 22 ono. 0. ogso. heiter.
----23 ogso. 0. oso. heiter.
— 24 oso. ogso. 0. heiter.
-----25 oso. sgso. sso. nebl. Regen.
— 26 sw. wsw. swgw. wlk.m.Donnerreg.
— 27 wsw. nwgw. sw. Heit. nebl. elek. D.
---- 28 . s. sw. swgs. wolk. Reg. hell.
— 29 s£so. ssw. sw. wolk. stürm.
1—-30 wsw. ssw. so. nebl. m. Wolk.
— 31 sw. wgsw. sw. wolk. m. Regen.

Diesen Monat fielen auf einen Quadratfuß 
Paris, nachstehende Quantitäten von gröstentheils 
Gewitterregen.

Z) 4 Den
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Den z 15 Kubikzolle - 1,5"' Höhe.
— 14 24 — # 2,4 —
— 20 8 — #0,8 —
---  2 t 12 -— # l,2 — ' V
— 25 18 — #1,8 —
•— 26 I —' # o, t. —

Die noch unbedeutender» Größen sind wie gee 
wohnlich weggelaßen.

Richtung der winde im September. Witte-
rung im Allgemeinen.

Zeiten der Beobachtungen.
Mon. 6 Uhr » Uhr 10 Uhr

Septbr. früh. Nachm. Abends.
Den i swjs sso. w|sw. wölk. m. Sturm.
---- 2 SW. WSW. w^sw. — —

— 3 SSW. nnw. sso. heirer.

— 4 SO5S. wsw. sso. nebl. mit Regen.
’— 5
— 6

WSW.
SW.

WSW.

sw. wsw. Speureg. heiter» 
wsw. ssw. heiter.

sw. ssw. — —— 7
— 8 ojso. n fi H xxt »■. ,,M -y., - ,HO« 1111 vv.
— 9 0110. o^no. ono. —r* *—

to o|no. no. ono. — Nebel.
— ii no|o. ono. no. heiter.
—12 0. OSO. SO5O. —
—13 OSO. ■ so. ono. —
— 14 SO. so|s. wsw. —

15 WSW. WjSw. wsw. heit. stürm, m. R.
—— 16 nnw. nw. nnw. neblichk.
— 17 wnw. wsw. wsw. leicht Gewölk.
— 18 WSW. wsw. WSW. .—- —

Den 19
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D. iy Sw|w. w^sw. wsw. stürm, mit Regen.
—20 nw^w. nnw. wnw. hell.
----2l nnw. nnw. wsw. neblicht.
-----2L nw. wsw. sw-w. regnerisch.
----23 wsw. SSW. sw^w. trübe.
----24 oso. np^o. ono. —
— *5 no^o. ono. no^o. wölk, heiter.
'— 26 ono. ono. ono. — —
— 27 o^no. ono. nozo, heiter.
——28 nnw. nnw. nnw. — wvlkigt.
■— 29 nno. nno. ono. wölkigt, heiter.
<— 3 0 n. nnw. oso. Nebel, heiter.

Einer der trockensten Monate. Die gröste
Quantität Regen fiel den iy. und betrug 6 Kur 
bikzolle, 0,6'" Höhe auf einen Paris. Quadratfus.

Den 19. früh gegen 8 erschien bei heiterem Him- 
mel gegen Westen hin ein farbiger Bogen, ohne 
Zweifel eine Art Nordlichtes, oder wenn man'lie­
ber will, Eisfläche in der höher» Athmosphäre,von 
welcher die Strahlen der Sonne gebrochen und 
zurückgeworfen wurden. Jungniy.

Beobachtung dep partialen MonVfinsterniß vom
n.(!)ctober 1791 auf Oer Sternwarte der 

Breslauer Universitär angesteller.
Die Witterung schien Anfangs die Beobach­

tung dieser Mondesfinsternis zu begünstigen, und 
eswar Hofnung da, sie nach aller Schärfe zu er­
halten. Weil der Anfang derselben erst »ach Ei» 
Uhr geschehen sollte, so beschäftigten sich die Be­
obachter, nach vollkommener Vorrichtnng der nö­
tigen Instrumente zuförderst mit der Betrachtung 
der Mondesfiekken und des Eakurns, und ich

V 5 hakte
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hatte bas Vergnügen, den letzter« mit feinem M 
rade sehr sichtbaren Ringe und seinen Trabanten 
mit einem zoomaligen Augmente des großen zehn- 
füßigen achromatischen Sternrohres der tiniber# 
sitätswarte inseinerSchvnheit jti zeigen; und mit 
dem Fadenmikrometer seinen Durchmeßer mehr» 
mal zu meßen. *)

Indes führte der wechselnde Süd-Westwind 
dünnes Gewölk um die Gegend des MondesHer- 
auf, welches denselben bald mit einem Nebel um# 
hüllte. Kurz vor dem Eintritt in den Erdschatten 
verdünnte ffch zwar dieser Nebel immer mehr, 
machte aber gleichwohl die Mondeöflekken etwas 
undeutlich. Der Mond selbst hatte einen söge# 
nannten anschließenden Hof von beiläufig zwei 
Graden im Durchmeßer um sich, der allerdings von 
verdichteten Dünsten gebildet wurde. Der nach­
her verdunkelte Theil des Mondes verschwand dem 
freien Auge fast gänzlich; und es war offenbar, 
das die mit vielen Dämpfen angefüllte Athmosphä- 
re daran Schuld hatte, die alle in den Erdschat­
ten zurückgeworfenen Lichkstrqlen verschluckte.

Unter diesen Umständen konnte der Anfang der 
Finsternis nicht anders, als mit Unsicherheit be­
obachtet werden, und cs war daher immer auf­
fallend genug, daß die Beobachter in deßen Wahr­
nehmungen einander so nahe kamen. Diese Un­
bestimmtheit trift denn auch die von mir nach ge- 
wonter Methode vermeßenen ersten fünf Phasen, 
wiewohl sie von den andern eben nicht um ein 
großes abweichen. Der Hauvtunterschied der Be­
obachtungen aber findet sich eigentlich zwischen den 
Mitteln aus diesen Phasen und dem Mittel aus 
dem Anfänge und dem Ende dieser Finsternis, wie

> es
') Diese Messungen werden mit andern Beobacht»»- 

Hen "über den S a t u r n gelegentlich ihre Stelle finden.
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es bei näherer Auseinandersezznng derselben dem 
'Untersucher deutlich werden mus. Die anderswo 
angestellten cvrrespondtrenden Beobachruugen vier 
ses Phänomens werden es darthun, welchen von 
beiden Mitteln die gröste Auverläßigkeit beige­
meßen werden könne.

Um halb zwei Uhr wurde das Gewölk seltener, 
und der Nebel dünner; und die Phasen, sowie 
die-Be-und Entdekkung der Flekken gewannen ei­
ne schärsere Umgränzung, daher konnte denn auch 
der Austritt , oder das Ende der Finsternis mit 
um so größerer Genauigkeit beobachtet werden. 
Die Beobachter waren außer mir, mittelst dem mit 
Fadenmikrvmeter versehenen dioptrischen Fern­
rohr am beweglichen Höhenquadranten, Er. Hoch­
würden- der Herr Kanonikus und Rektor Mag- 
nifikus Beinhauev , welcher die Beobachtungen 
mittelst einem neutonischenReflektor von 44Fuß 
Brennweite, anstellte, und Herr -Hoffmann, Pro« 
feßor der theoretischen und Experimental-Physik 
an der Universität, mit einem achromäkischen Fern­
rohre zu i^Fuß. Beide Haben bereits mehrma« 
len dergleichen Phänomene an Sonne und Mond 
beobachtet Und nun zu den-Beobachtungen selbst.

Beobachtung der Mondesfinsternis vom n. 
October am dioptrischen Sehrohre von 4 Fuß 

: Brennweite des beweglichen Hühenquadranten m 
3Fuß im Ourchmeßer, angestellet von L. A. 
Iungnitz. Wahre Zeit.
Eintrit des Mond, in den Halbschatten 13 7 50 
AustritdesM.aus dem Halbsch. ,6 22 5 
Eintrit des M. in dev dichten Halbsch. 13 12 30 
Austr. desM. aus d. dichten Halbsch. 16 17 20

Gemeßene kichtgestalten bei der Finsternis mit­
telst des Fadenmikrometers im Sehrohre des an- 
gezesaten Quadranten.

Größe«



Größen der Wahre F. beimTintr. wahr. I. beim Äustt.
Lichtgestalten. St. M. S. St. M. S.
25' 7" 7 13 23 12 16 3 0
S3' 46" 2 —— 25 15 —-» i 3
22' 24" 7 TT— 27 35 15 58 30
21' 3" 2 — — 29 30 56 20
I9' 41" 7 •—T 32 50 — 52 50
18" 20" 2 —— 37 55 47 53
16' 58" 7 —— 44 55 T— 40 57
14' 56" 5 50 35 —— 35 10
14' 15" 7 —— 52 45 —— 32 55
13' 3S" Q TT*. . 55 3» 29 57
13' 54" 3 — 59 20 — 26 30
12' 13" 5 14 2 iS 23 23
11' 32" 7 — 5 53 - !*. 20 4
10' 52" 0 —— 9 2 —r- • 17 3
IQ' 11" 3 12 33 13 =9
9" 30'C 6 -7— 16 40 ■T- . 9 28
8' 49" 8 — 20 45 —— 5 10
8' 9" i TT 25 25 Q 3®
71 28" 5 27 30 14 57. 35
6' 47" 6 — 31 45 — 53 57

Der Durchmeßer des Mondes vor dem Anfänge 
der Finstcrniß gemeßen 3c' 31" $

Beobachtung eben dieser Mondesfinsternis, art# 
gestellet von Sr. Hochwürden, dem Herrn Kano- 
nikusBeinhauer, Rektor der Universität; mittelst 
einem newtonischen Reflektor von 5 Fuß Brenn­
weite u. zomaliger Vergrößerung. Wahre Zeit.

@t. %. G.
Der Anfang der Verfinsterung iz 11 40 
Der Austritt a d. dichten Schatten 16 22 o 
Der Austr. aus dem Halbschatten — 25 6

Beobachtungen einiger Mondflekken.
Grimaldus fing an yerdunk.z. werden iz 20 10 
Grimalvus ward ganfl. verfinstert 22 12

Male-
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LNalebranchefing an verb, zu werben 13 50 15
Malebranche war-d Aanzl. verfinstert — 52 0
Der dunkle Fleck am Mondesrande

zwischen Seneka u. Malebranche
ward verdunkelt 13 58 28

Das Laspische Meer fing an verfin­
stert zu werden , 14 8 8

Der Lichtpunkt in der Mitte des
Laspische» Meeres ward verfinst. 14 12 Í4

Das Laspische Meer ward ganz ver­
finstert 14 17 48

Grimaldrrs trat aus dem Schatten 15 10 1
Malcbranche trat aus dem Schatten 16 15 10
Das Laspische Meer fing an aus dem

Schatten zu treten 16 6 13
Der Lichtpunkt in besten Mitte 16 9 8
Das Laspische Meer tritt gänzlich

aus dem Schatten 16 13 f
Beobachtung dieser Finsterniß von Hrn.-Hoff- 

mann, Professor der Theoretischen ».Experimen­
tal-Physik mit einem achromatischen Fernrohr von 
LOwaliger Vergrößerung angestellet.

wahre Zeit.
Eintritt des Mondes in dem dichten

Schatten 13 11 50
Austr.des M.in dem dichten Schatten 16 22 50

— — Halbschatten — 26 ®
Beobachtetes Mittel der Finsternis 14 45 iq

Flecken des Mondes.
-Hewelius tritt in den Schatten 
Rcinholdus — — —
Ropernikus — — —
Das Laspische Meer — —
-Hewelius tritt aus dem Schatten 
Reinholdus — —* —

13 XI So
—— 29 40

34 IQ
14 12 30
15 27 IS
15 40 IS

Boper-
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^.ppevpikus tritt aus dem Schatten — 52 20' 
Das Lgspische Meer tritt aus dem

Schatten 16 9 15
Dauer der Finsternis und dieser Der
Pachtung 3 7 10
"Diese Beobachtungen find nach den angegebe- 

yen Aufschriften dargeleget, nachdem die Zeiten 
derselben auf die wahren reduziret worden; die 
rpahre Zeit selbst aber ward an der genauen astro- 
nomischcn Sekunden -Wronach Bestimmung der 
großen sichern Meridian-Linie genommen und der 
richtiger. Auf der Sternwarte den r;. October«

, 1791. Professor Jungnitz

¿ v Historische Chronik.
(schuldige Bekanntmachung. Wenn eswahr 

ist- daß der Glaube an eine ausdaurende Tugend 
in.unfern Tagen sehr sinkt, und wenn die Klagen 
über Engherzigkeit und ausschweifenden Egois­
mus nicht völlig grundlos sind; so können Be­
kanntmachungen der hervorstechendsten Ausnah­
men von dieser gewönlichen Denkart nicht anders 
als willkommen seyn. Der Einsender nennt sie 
inr Tode — weil er ihre Bescheidenheit im Leben 
picht hätte roth machen mögen — sie, die unter 
allen Ausnahmen, welche ihm je vorkamen, den er­
sten Plaz einnimt: Fräulein Helena Eleonora v. 
Jordan, welche aM 26. Aug. in einem Alter von fast 
vollendeten 8 > Jahren zu Creuzburg verstorben ist.

Nicht um ihr ein Denkmal zu sezen, nennt er 
ihren Nahmen; denn dazu, wenn sie deßen bedürf­
te, würde eine Meisterhand gehören! auch hat 
sie sich selbst ein unvergeßliches Denkmal in den 
Herzen allerderer errichtet, die siekanten. Ernennt 

ihren 
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ihren Namen, weil er sich die Freude nicht versau 
gen kann, in ihr einen Beweis für die beharrliche/, 
nie ermüdende,, sich selbstunlerstüzendeu. lohnende 
Tugend anzuzeigen, an dem die kühnste Zweifel, 
sucht vergeblich nagen mag,

Da ihr Barer Carl Wenzel die Herrschaft Dipfet 
mirke undldfe Güter WñUchül und Lonmij,M. 
Rosenbergrschen besaß; so hatte sie die gügstigstest 
Aussichten zum Reichthum, die durch mgnnichfal? 
tige Unfälle und manche zusammentretende.Um» 
stände aber so durchaus vernichtet wurden, daß 
ihr nur ein Erbtheil übrig blieb, von welchem sie 
sich ein mäßiges Vorwerk vor Creuzburg erkaufen 
konnte. Auch die besten Menschen pflegen in Kla§ 
gen auszubrechen, wenn sie an Verluste der Art zu, 
rükdenken; und es verargts ihnen keiner, wenn sie 
in der unverschuldetenArmuth einenZuwachs ihres 
Vermögens wünschen, Allein sie hat nie über ih, 
ren Verlust geklagt, und nie ist über ihre Lipps« 
der Wunsch gegangen, mehr zu haben ; ob sie eS 
sich schon nicht abläugnen tonte, daß eine größre 
Summe mit dem reichsten Wucher in ihren Han, 
den würde angelegt gewesen seyn. Sie pflegte ;» 
kacheln, wenn die Rede auf Wünsche nach Geld 
und Gut traf; und hielt sich überreich in ihrer 
Lage. Mit ihrem kargen Einkommen diente sieje, 
dem Nothleidenoen: Hauptsächlich aber war sie 
ein Engel für die kranke Armuth, die unter allen 
Elenden am verlaßensten ist. Wo ihre Neigung 
zu helfen Gelegenheit fand, befriediget zu werden, 
da eilte sie hin. verband, nährte, kleidete und hatte 
sich durch diesen befondern Zweig der Mildthä, 
tigkeit, den sie sich gewidmet, nicht gemeine prak, 
tische Kenmiße in Heilung, besonders der Wun« 
den und ofnen Schaden erworben. Dabei scheuste 
sie keinen Gestank, keinen widrigen Anblick, kei, 
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nen weiten Gang oder Mühe, achtete selbst nicht 
des Undanks, den sie oft davon trug; sondern half, 
wo sie helfen konnte, und suchte mit einer bren­
nenden Begierde die Hülfsbedürftigen auf, nicht 
nur, weil sie das für Pflicht hielt, sondern weil 
sie auf diesem Wege sich besonders in der Demuth 
zu vervollkommnen meinte, der sie so herzlich zu- 
gethan war.

Manchem Geretteten entschlüpfte in der Fülle 
des Herzens, wenn er seinen Dank brachte, un- 
terweilcn der Ausdruck: erhaltene Gnade; allein 
dann ward sie, ob sie schon wüste, daßdieserAus- 
druck für ihren Stand nun einmabl usurpirt sei, 
aus vorzüglicher Zgrtheitihres religiösen Gefühls, 
unwillig, und die sonst so sanfte Christin verwies 
diesen Misbranch mit liebreichem Ernst. Sie that 
reichlich Gutes, und that es so ohne allen Seiten­
blick auf Derhältniße oder Vergeltungen, daß 
bie'Frag e ist: ob mehrere Begüterte so viel, 
wie sie, thun könnten/wenn sie auch wollten Sie 
erzog hülflosc Kinder, nahm Verlaßene auf, rieth 
dem Unentschloßenen, stärkte den Muthlosen — 
mit einem Wort, sie hat namenlosen Seegen in 
der Welt hinterlaßen; und meinte bei alledem 
dennoch nicht nur nichts besonders gethan zu ha­
ben; sondern wunderte sich auch, wenn man sich 
über ihren seltenen Sinn wunderte.

Warlich sie muß reichlich belohnt seyn, denn sie 
war es hier schon. Solche Heiterkeit, wie sie be­
saß, kan nur das Loos der bestangewandten Zeit 
und der treuesten Ausfüllung des Berufs seyn. 
Auf ihr Gesicht hatte der Neid oder die Habsucht 
oder die Unzufriedenheit keinen Zug eingegraben. 
Es war die Furche des ehrenvollen Alters, welche 
sich tun ihren Mund zog; es war die fromme Mie­
ne des ansgeübten ChristenkhumS, welche bei al-
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len ihren Empfindungen durchschimmerte; es war 
der vorwurfsfreie Blick der lautersten Reinigkeit, 
mit dem sie ungescheut jedem ins Auge sah. Ihr 
ehrwürdiges Antlitz nötigte jedem, der nicht ganz 
mit der Tugend seinen Spott treibt, tiefe Hoch- 
achtung ab. In das andre Leben schauete sie fyint 
über mit der freudigsten Hofnung, als ob sie eine 
angenehme Reise zu machen habe. Ihrem Hin­
gang find viele tausend Thränen gefloßen: Meh­
rere hätten gern einen Theil ihrer Tage hingeHe- 
den, wenn sie damit die Summe der ihrigen hät­
ten vergrößern können, und so mancher spricht 
mit feuchten AUgen von ihr und wird noch lange 
mit Wehmuth sprechen. Friede sei über ihren 
Grabhügel, und ihr Vorbild bleibe im dauerhaf­
testen Seegen!

'Verordnungen der Aömgl.Rrieges- und Do» 
manen- Cammer zu Breslau, wir Friedrich 
Wilhelm, von GoiteS Gnaden, König von Preu­
ßen rc. ic. haben es zwar zeither zu einem großen 
Gegenstände Unserer Landesväterlichen Sorgfalt 
gemacht, das Eigenthum Unsrer getreuen Unter# 
thanen nach Möglichkeit zu sichern; und Wir Ha- 
Len des Endes durch zweckmäßige Straf-Gefttzk 
und deren geordnete Vollziehung, eine hinlängli- 
che Schutzwehre gegen alle heimliche und öffentli­
che Beraübungen aufzustellen gesucht Gleich­
wohl aber müßen Wir zu Unserm allerhöchsten 
Mißfallen in Erfahrung bringen, daß besonders 
die Bleich-Diebstähle in Unserm souverainenHer- 
zvgthum Schlesienund der Grafschaft Glazsosehr 
überhand nehmen, daß daraus nicht nur für die 
Leinewand - und Schleier-Manufacturen, sondern 
insbesondere, für den Gebirgs-Handel-Stand, 
der größeste Nachtheil entstehet.

Bey dem allgemeinen Einfluß, den die Fabri- 
3 km 
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ken und Manufakturen, so wie das damit verbun- 
bene Commercium, in den Nahrungsstand Unse­
rer getreuen Schlesischen und Glatzischen Untere 
thanen hat, kann Uns nichts angelegentlicher, mit# 
hm auch kein Mittel zu hart seyn, um jenem, für 
selbige so nachtheiligen Uebel, für die Zukunft Ein- 
h<M zu thun. Daher haben Wir Uns denn auch ¿ 
gemüßigt gesehn, die sonst auf die Diebstähle ge­
setzlich feststehenden Strafen, in Absicht der 
Bleich-Diebstähle, zu schärfen und solche mithin 
schreckhafter zu machen.

Wir thun dies demnach hiermit und solcherge­
stalt: daß ein jeder Dieb, welcher bey einem Bleich- 
Diebstahl betroffen, oder deßen in der Folge über­
führt wird, außer dem Ersatz des Gestohlnen,

bev dem ersten Diebstahle, und wenn solchem 
auch nur von geringer Erheblichkeit ist, mit 
Troeyjähriger-

hey einem wiederholten aber, mit Fünf - bis 
Tehchjähriger, auch nach Befinden, sogar 
mit lebenswieriger Zuchthaus-Strafe bele­
get;

ferner, daß ein jeder Theilnehmer oder Heeler 
der Bleichdiebe, durch welche bisher die 
Entdeckung der Diebstähle und die Herbey« 
schaffung und Auslieferung der gestohlnen , 
Waare, so sehr erschwert worden, nicht allein ' 
in fubfidium für den Ersatz haften, und die 
etwa noch vorhandene Waare vhnentgeldlich 
zurückgeben; sondern auch mit eben der 
Strafe, welche gegen denDieb selbst erkannt 
worden, belegt werden solle.

Damit nun gegenwärtige Straf-Bestimmun­
gen in Absicht der Bleich-Diebstähle zur allge­
meinen Warnung überall bekannt werden, und 
Niemanden irgend eine Entschuldigung der Utt<

wißen Herr



«sißenheit übrig bleiben möge: So befehlen Wir 
Unserm in Schlesien dirigirenden Geheimen Ekats- 
und Krieges Minisire, nicht nur die, von Ihm 
reßornrenden Krieges-- undDomamen-Cammern, 
zur-Besorgung einer gehörigen Publication durch 

V die Land und Steuer-Räche, anzuweisen, son­
dern auch zu veranlaßen, daß solche vierteljährig 
von den Kanzeln abgelesen und dadurch in ste­
tem Andenken erhalten werden.

Unfern Justiz-- und Criminal Collegiis hinge­
gen befehlen Wir hierdurch, nicht nur m judican- 
do sich nach gegenwärtigem Gesetze allcrunterthä- 
nigst zu achten; sondern auch insbesondere bey doy 
vorkommenden Untersuchungen der Bleich-Dieb- 
Mhle, alle proceßualische Weitlauftigkeiten, so 
wie auch alle unnöthige Anhäufung der Kosten, 
möglichst zu vermeiden. Hieran geschiehct Unser 
Wille, und haben Wir zu regen Bestättigung ge­
genwärtiges Edict Höchsteigenhändig vollzogen 
und mit Unserm König!. Jnsiege! bedrucken laßen. 
So geschehen, Potsdam den ;o. April, 179t.

(L.S.) Friedrich Wilhelm.
Hoym.

Es ist festgesetzet werben, baß biejenigen Sala- 
listen, welche aus den Cammerey- und andern 

"■ Special-Caßen besoldet werden, von nun an ihren 
flirten Q»artolgehalt, wiedieSalaristen, welche 
aus den Haupi-Caßen ihre Besoldung erheben, 
anticipando bey dem einttetenben Quartal erhe­
ben können.

An sämtliche Lanbrathe. Den 20. Septbr. Un­
fern rc Es kann Euch nicht unbekannt seyn, daß 
die im Lande erzeugte Röthe in ansehnlichen Quan­
titäten von den Kaufleuten exportiret und dadurch 
viel fremdes Geld eingeführct wird ; daß ferner, 
nach der atthier gemachten und pudlicirten Röthe- 
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Ordnung, über die Güte der Röche und über de­
ren Packung gewiße vereydete Leute angestellt sind, 
welche dahin sehen müßen, daß der Handel mit 
diesem Produkte ordentlich geführet und Niemand 
mit schlechter Waare betrogen werde; woraus 
Ihr ermeßen werdet, daß dieser Handel ganz al# /' 
lein für die Städte gehöret, und daß also ein sol­
cher auf idem platten Lande nicht statt finden 
könne.

Demohngeachtet beschweren sich die hiesigen 
Kaufleute, daß die Aufkauferey der Röthe auf 
dem platten Lande dergestalt überhand nehme, 
daß von dergleichen Aufkäufern die Röche sogar 
an auswärtige Fuhrleute verkauft, und überhaupt 
durch diesen schädlichen Handel, die Röthe nicht 
nur vertheuert, sondern auch durch allerhand Be- 
trügereyen die Schlesische Röthe in Mißkredit ge­
setzt werde. Es wird Euch daher hierdurch aufges 
geben, alle Aufkauferey der Röthe auf dem plat­
ten Lande zum Wiederverkaufsogleich in dem Creise 
Eurer Inspektion öffentlich zu inhibiren, undzwar 
bey Confiscation der solchergestalt aufgekauften 
Röthe, oder, wenn solche nicht mehr vorhanden, 
bey Strafe von <;Rtlr. pro Stein, wovon dem 
Denuncianten die Hälfte zu seinem Antheil zuflies z. 
ßen, die Contravention selbst aber, bey dem näch­
sten Magistrat denuncirt, von demselben unter­
sucht, die Protocolla aber, durch die Commifiarios 
locorum an Unsere rc Cammer zur Decision eins 
gereicht werden sollen. Sind rc

Verordnung der Rgl. GberschlesischenVber- 
Amrs-Regierung. Dieselbe Hatunterm ly.Sptbr. 
d. I. sämtliche Patrimonial-Gerichte in Ihrem 
Departement, da einige die Requisitionen der kn- 
fjuifitorum publicorum sehr saumselig und nach- 
laßig befolget haben, an die Verbindlichkeit zur 
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prompten und willigen Befolgung der von den Des 
Hördenan fie ergehenden Requisitionen, besonders 
in Criminalfallen, erinnert und bedeutet, daß jes 
der in aćtis bemerkte Verschleppungsfall an den 
gaumigen Gerichten mit 5 bis 20Sitie. Strafe uns 
nachläßig geahndet werden soll, als worüber die 
Criminal-Collegia wachen sollen.

Lircularien der Rövigl. Breslauischen Pros 
vinzial-Accise-und "Foil-Direction. N. 54. d. 14. 
Septbr. Aufdie Frage: ob vom inner» Wein-Des 
bit, der monathl. aus den unversteuerten ungaris 
schen WöinrDepots en detail gemachet wird, außer 
dem vollen Versteuerungssatz, auch noch die Hands 
lungssAccise mit 22^ sgr. vom Eymer, so wie 
vom Absatz ganzer Gebinde erhoben werden soll? 
hat das Kgl. General-Accise- und Zoll-Departer 
jnent des General-Directorii unt. zo. August res 
solviret, daß, obgleich die Cigenthümer der Der 
pots, nach Maasgabe der disfälligen Grundsätze, 
von der Erlegung der HandlungssAccise bey dem 
Verkauf en detail zu entbinden seyn würden, den­
noch festzusetzen nöthig sey, daß sie diese Abgabe, 
beym Detail wie beym Handel en gros entrichten 
sollen, da sonst zu befürchten stehet, daß sie de» 
en gros Verkauf am Orte selbst gleichfalls nicht 
Leciariren und selbigen als eigenen Detail-Handel 
angeben, mithin die HandlungssAccise davon nicht 
berichtigen würden; über dem auch die Eigenthü- 
wer gedachter Depots in Rücksicht des Credits der 
Gefälle und des beynahe exclusiven Debits der 
ungarischen Weine auf das platte Land von an­
dern Weinhändlern solchen Vortheil genießen, der 
den geringem Betrag der HandlungssAccise bey 
dem nur seltenen Verkauf en detail wohl aufwieget.
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N. ?F. d. 26 «gepfbr. Das Wf. TkiieraftM» 
eise- und ?ollr Departement, Hat unt. 13. d. M. 
in Rücksicht,^ daß das Pfund der St. Jgn^ti^sr 
Bvhnen gewöhnlich;» 5 big 6Rtlr. und eine Bvh, 
ne ui 2 Sgl verkämet wird, mithin der Anschlags, 
say im AccisetqriffS.63 mit loSgl. vom Stück zu 
hoch ist, diesen Say aufüRtlr. vom Pf. und 1 
Vom S tück moderiret.

Landschafts-Sachen Deklaration und Supps 
lenient des Schlesischen Landschafts - Regle* 
menrs de Daro 9. Julii 770 Breslau, 1791 
gedruckt mit Graßischen Schriften. 24S.ÍN Fol.

Sr.Königl. Mstestäl haben, mittelst Cabinets, 
Ordre vom 25. Seprbr d. I, erkläret, daß den 
Gliedern der Schlesischen Stände, die als OfficierS 
in Königs Diensten gestanden und wegen ihrer 
langen und girr geleisteten Dienste, die specielle 
Erlaubnis erhalten haben, die Armee--Uniform 
oder die Uniform des Regiments, wodco sie ge, 
standen, tragen ui dürfen, frei stehen soll, sowohl die 
militärische Uniform bevzubehalken, als auch die 
Uniform der Schlesischen Stände $u tragen.

Regulativ wegen derprüfung der Aerzte. Um 
ten seit vielen Jahren zwischen den Kgl. Medizi, 
nal undSanitäts-Collegiis ju Breölau und Grvs, 
Glogau obwaltenden Streitigkeiten, wegen deS - 
Examens und der Approbation der sich dazu bey 
dem Medizinal-Collegtum zu Breslau meldenden 
Aerzte auf immer zu begegnen, ist folgendes Re, 
gulativ festgesetzet worden: 1) Da alle cursirende 
Aerste und Chirurgen von ganz Schlesien nach 
Breslau ad Curium kommen müßen, so ertheilet 
ihnen auch das dastge Collegium mesticurn das 
Teitimonium super praftifo curfu bey dasigerAna, 
tomie 2) Die Collegia medica können regelmäßig 
dlvö viejenigenlAeróte, Chirurgen, unb»d Forum 
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mcci,'cum gehörige übrige Personen zum Examen 
zulaßen, welche sich in ihrem Departement nie­
derlaßen; dahingegen müßen sie sich der Prüfung 
derjenigen gänzlich enthalten, welche sich in einem 
andern Departement zu fixiren gesonnen sind, und 

\ dergleichen Personen an das Collegium modicum
des Departements, worinn ihr künftiger Wohn­
ort belegen, in Ansehung ihrer Prüfung weisen. 
3) Im Fall sich Aerzte, Chirurgen uud sonst ad 
Forum medicum gehörige Personen, welche noch 
keinen festen Wohnort gewählet, nach vollbrach­
tem Cursus, bey diesem oder jenem Medizinal-Col, 
legium zur Prüfung melden; so können zwar 
selbige sowohl von dem Breslauschen, als Glor 
gauschen Collegio medico zum Examen zugelaßen 
und ihnen ein Zeugnis über das abgehaltene Exa, 
men ertheilet werden. Die Approbation muß aber 
so lange ausgesetzt bleiben, bis der Geprüfte sich 
einen Wohnort gewählet und dem Collegio medi­
co des Departements angezeiget hat, worauf denn 
selbiges ihm, die Approbation, gegen Erlegung 
der bis dahin ebenfalls ausgesetzten Examinations- 
und Approbations-Gebühren, ertheilen muß. 4) 
Da ein jedes Collegium medicum nur in seinem 
Bezirk die Aufsicht über das Medizinal-Wesenhat, 

folglich auch nur in diesem Bezirk, die zu seinem 
Sprengel gehörige Personen approbiren kan; so 
müßen auch die Approbationes nur auf das De­
partement des examinirenden Medizinal-Collegi­
ums, nicht aber wie zeither auf ganz Schlesien und 
die Grafschaft Elatz ausgefertiget werden. 5. Mit, 
hin muß, im Fall ein dergleichen Subject in das 
andere Departement übergehet, es auch eine Ap­
probation desjenigen Collegii mediei, wohin ee ge, 
zogen, nachjüchen und darf ohne dieselbe die me- 
dicinische Praxin nicht treiben, maaßen ein jedes
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Medizinal - Collegium von den zum medicinischen 
Sprengel gehörigen und zur medicinischen Praxin 
approbate» Personen seines Departements eine 
genaue Notitz haben muß. Jedoch ist die noch« 
mylige Prüfung eines dergleichen Subjects nicht 

. nöthig, sondern ein Collegium medieum kan sich , 
in der Regel auf das Zeugnis des andern berufen; 
es wäre dann, daß aus bewegenden Ursachen die 
nähere Prüfung des Candidaten veranlaßet wer« 
den müßte. 6) Da nach N. g. die Approbation 
derjenigen Examinirten, welche bey ihrer Prüfung 
noch keinen bestimmten Wohnort gewählet, fo Ian# 
ge, bis solches geschehen, ausgesetzt bleiben und 
denselben nur ein Zeugnis über das Examen er# 
theitet werden soll, so ist es nicht nöthig, daß die 
Approbation derselbe» auf ganz Schlesien und die 
Grafschaft Glatz extendirek werde, vielmehr kan 
solche, wenn sie von dem Candidaten nachgesuchet 
Wird, in gewöhnlicher Art ausgefertiget werden.

Aus dem Gchmiedebergschen. Hier Haden viele 
%en Aberglauben, daß ein Kind, im Neumond ge« 
doren, nicht alt werde. Dieser könnte durch einen 
Astronom leicht aus der Erfahrung widerlegt wer# 
den, wenn mans der Mühe werth hielt. *)

Wegen der blauenNasen stand auch einmal etwas 
im Provinzialbl., es ist aber keine Antwort erfolget: 
Ich kenne zwei Personen mit blauen Nasen, eine von 
etliche 20 und die andre wenigstens überzoJahre.

Dieustveränderungeu. Hr. v. Andrie, Haupt# 
mann bey dem Regiment v. Hanenfeldt, versetzet 
als Major bey das Depot-Bataillon des Regi# 
meats von Pittingshof. — Hr. Carl Wilhelm Diet# 

rich

•) Man sammelt Prosinzialismen. Warum nicht dis 
in einer Provinz im Schwange gebende Vorurteile? 
Der einheimische Moralist würde dadurch die Krank­
heiten, die er zu heilen hat, kennen lernen.
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rich, Referendar bei der Kgl. Oberschlesischen 0# 
der-Amts-Regierung, zum Aßeßor bey der Ju­
stiz Deputation der Kgl. Krieges-».-Domänen- 
Cammer zu Breslau. — Hr. Geheime Sekretär 
Biuco, gewesener Journalist bey dem Kgl. Ober# 
Krieges-Collegium, zum substituirte» Policey-Bur# 
ger meister zu Frankenstein. — Hr. I. Fried. Otto, 
Referendar bey der Kgl. Bresl. Ober-Amts-Regie- 
rung, unt 6. Oktbr. z. Rathmann u. Cämmerer zu 
Reichenbach. — Herr Tiede, Referendar bey der 
Henogl. Regierung zu Oels, zum Justiz-Commissa# 
rio im Fürstenth. Oels, wie auch zum Actuar, crim, 
bey den Stadtgerichten in Oels. — Hr.Rehfeldt, 
Cand. derRechte, unt. 19. Sptbr. z. Rathm. Feuer# 
Societäts>Eaßen Rend. u. Canzell. zu Neumarkt.— 
Hr. I. Friedr. Bäumlein, Auscultat. bey d. K. Ober# 
schief. O.A. R. zu Brieg, zum Registratur Aiden bcy^ 
dem Magistrat zu Schweidnitz. — Hr. Gottschling, 
Kgl. Steinkohlen-Spediteur zu Maltsch, zum Kgl. 
Speditions-Faktor daselbst. — Hr.Creis-Caßen- 
SchreiberBräurr zu Breslau, zum Controlleur bey 
der dasigen Creis-Caße. — Hr. Doktor Förster zu 
Landeck, zum Bademedikus daselbst. — Zu Bres­
lau Hr. Maaren-Beschauer Tschincke, zum Buch­
halter bey der Kgl. Accise-u.-Zoll-Direktion. — 
Hr. Hilft, A. u. Z. Caßen - Controlleur zu Julius­
burg, zum Einnehmer zu Rosenberg. — Hr. Wal­
ther, A.u.Z. Controlleur zu Steinau, zum Einneh­
mer zu Lüben. — Zum A. u.Z. Controlleur zu Stei­
nau, Hr. Fprmular-Rendant Brumme zu Gros# 
Glogau; zu Juliusburg Hr. SupernumerariuS 
Frantzke; zu Landeck Hr. Supecnum. Kühn; und 
zu Rosenberg Hr. Aufschauer Dehnel. — Hr. Su­
pernum. Kleemann zum Formular-Rendant zu 
Gros-Glogau. — Hr. Michael Gottfried Poppel 
zum evangel. Prediger zu Neobschütz im Münster-
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bergschen. Geb. d. 23. Oktbr. ?6ę zu Löwen, wo 
sein 1783 verstorbener Vater, Michael, Rektor 
war Im April 1782, bis wohin ihn sein Vaterun« 
kerwies, bezog er das Maria Magdalenäische Gyn» 
nastum zu Breslau, an Ostern 1786 die Universt, 
tat Königsberg u. kehrte an Michael 1788 von da 
zurück. — Hr. Joh.Carl Klein zum evangelischen 
Prediger»» Ullersdorf im Goldbergschen. Geb. 
1767 zu Hirschbcrg, woselbst sein Vater Banqiuer 
ist, besuch!« das dastze kyceum, bezog 1786 die 
Univers. Halle, kehrte 1789 zurück, wurde Erziel 
Herdes jungen Hm. Bar. v.Zettritz, zuGolgowitz 
u. von besten Hr. Vater an Ostern nach Ullersdorf 
vocirt. Ordinirtzu Gr. Glogau d 22. July. —Hr. 
Christian Beyer :um evangel. Prediger zu Hoinzen, 
dorf bey Guhrau. Geb. 1766 zu Zerbau im Glo- 
gauschen, besuchte die Stadtschule zu Glogau, 
1786 die Universität Halle, seit 1789 Hauslehrer 
bey dem pohln geheimen Rath, Hrn. v. Gerber, 
vocirt von diesem, und ordinirt d. 30. August zu 
Glogau. — Hr. Benjamin Gottlob Drescher, zum 
evangelischen Prediger zu Modelsdorf im Gold- 
bergschen. Geb. zu Gránowiz bey Licgnitz d. 1. 
Llug. 1757, be-og 1773 die Schule zuLiegnitz, und 
Í777 die Academie zu Halle, ging von da nach drit* 
tehalb Jahren nach Carlsdvrs im Nimptschischen, 
als Lehrer der Familie des Hrn. v. Schickfuß, tvur# 
de im May von den Hrn. von Schellendorf auf 
Tschtnschwitz vocirt und am 16. Septbr. zu ©loc 
gau ordiniret. — Hr. Joh. Anton David Range, 
zum zweiten Pastor zu Guhrau. Geb. d.ao.Decbr. 
1766 zu Cüstrin, besuchte die dasige Schule, und 
in seinem 18J. die Universität Halle, wurde Leh- 
rer der Familie des Hrn. Landr. v. Angern zu Mos 
san, fand zu Guhrau, wo er während der Vacan; 
einen Freund besuchte, Beyfall, wurde vourtund

t ü. Septbr. zu Gr. Glogau ordimrt. — Am 28.



Septbr. wurde der-Candibat der Theologie, Herr 
Ball ron Hirschberg, zum <ibjuttgtrf.cn ^łofior <u 
Gr. (''log nt, mit der Versicherung der herein fti# 
gen Nachfolge, einstimmig erwählet. — Hr Chri- 
filan Dtto Vubroig sstst, zum Felbprrbiger bet)bent 

x Regiment Graf v. Hertzberg zu Glatz Ged. 1767 
zu Larfenstein in Preußen, wo fein Vater Erz, 
Priester ist, besuchre bis in sein 17 I. bie basige 
Schule unb nachher 4J. bie Universität Königs­
berg unb ging fobann nach Bartenstein, zur Hül­
fe feines 74jährigen Vaters, zurück. — Zu Bres­
lau, Herr Casp. Eschrick», Regens unb Vicarius 
der Lilchianischen Funbation bey ber Cathebral- 
Kirche zum heil. Johannes, zum Vicarius Mans 
fionarius unb Cnratus bes Collegiat-Stiftes zum 
heil. Creuz und Herr Joseph Brieger, Vicarius 
Mansionarius bey demselben Stift, zum Vice- 
Decan bet) selbigem.

Gutsveränderungen. Er. Königl. Majestät 
haben von Er. Durchlaucht, bem Fürsten von 
Auersperg, das Fürstenthum Münsterberg und 
baS Weichbild Frankenstein, für 450000 Flor. ge< 
kaufet. — Der Kgl. Cammerherr, Hr. Graf von 
Maltzahn auf kiffa, hat Strachwitz nebst Antheil 
HerrmansdorfimBreslauschen, an den Landrath 
Breslauschen Er., Herrn Grafen v. Haugwitz, für 
70000 Rtlr. verkaufet. — Hr. v. Busse, Herrn- 
lanerfttz im Rützenschen, andenTrebnitzschen Creis- 
Deputirten Hrn. Carl Friedr. Wilh. v. Scheliha 
auf Pertschütz, für 26000 Sitlr. Kauf- und 50Duc. 
Echlüßelgeld.—Hr. v.Siegroth auf Galbitz, sein 
erstes und zweites Antheil von Simmenau im 
Creuzburgschen, an den Hrn. von Dippach, für 
955ooRtlr. Kauf-und 5; g-^Rtlt. Schlüßelgeld. 
— Hr. Marschall v. Bieberstein, Kgl- Postmeister 
zu Oppeln, PonoschauundSchierokauer Hammer 

nebst 

ibjuttgtrf.cn
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nebst der Colonie Bieberstein im Lublinitzischen, 
an den Hm. Obrist-Lieutenant v. Diebjtsch, M 
34000 Rtlr. — Hr. v. Sack, Landrath Gr.Streh^ 
litzer Cr., Kadlubietz im Er. Strehlitzer Cr.,an 
den Hrn. v. Kloch, Capitain bei dem Füsilier-Da!- 
taillon v. Prosch, für 21000 Rtlr. — Hr. v. Rot» 
tenberg, Ober-und Nieder-Radlin im Pleßischen, 
an die Frau Landräthin Jeannette von Bicckhahn, 
geb. v. Sebottendorf, für 15000 9it|r.

handel und Labpiken. Sr. Königs. Majestat 
haben den Kaufmann Carl Gottfried Paleske in 
Philadelphia als dero Consul in Nordamerika an» 
gesetzet, weil die vereinigten Nordamerikanischen 
Staaten, unzufrieden mit einigen neuen Hand» 
lungs Einrichtungen in England, wünschen, ihren 
Bedarf an leinenen und wollenen Waaren aus den 
Preußischen Staaten zu ziehen und mit diesen in 
nähere Handlungs-Verbindungen zu treten.

■ Der Gchaafstand im Prßl. Schlesien und in der 
Grafsch. Glatz, betrug im Frühjahr 1791, 2005225 
Stück. Davon ivurden auf eine Schur 92865 
Stein Wolle gewonnen. Im Jahr 1766 zählte 
man 1897650,0.gewann auf eine Schur 90764 St.

Michaelis Wollmarkt zu Breslau im"3.1791. 
Auf dem Markte waren 36365 St. 15 Pf. Wolle; 
weniger als voriges Jahr 397 St. 3 Pf. Der St. 
der schlechtem galt 8 bis 9-* Thl.Schl., der Mitt­
lern 10 bis 12; der feinen 13 bis 14, der extra­
feinen 15 bis 17.

Urbani wsllmarkr zu Schweidnitz 1790 Es 
giengen ein 351 Stein ausländischer, 823955 
Stein einländischer Wolle, überhaupt 8 5 90^5 
Stein. Davon wurden ins Glatzische 204955, 
am Orte 1411 St., überhaupt 8 z 66^ Stein 

ver» 
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verkaufet. Die geringe galt 6Rtlr. i6sgl., die 
mittlere 6 Rtlr. 26 sgl. u.diebeste/Rtlr. 6fgl.

Wollmarkre zu Srrehlen im I. 1791.
Eraudi Markt. Es gingen 4046^- St. eins. 

Wolle ein. Verkauft wurde nach dem Glätzischen 
3O2ęf3 St., nach «inländischen Oertern 2495 
St., am Orte 402 St. Die schlechte galt /Rtl. 
18 sgl., die mittlere 8 Rtl., die beste 8 Rtl. 24 sgl.

Michaelis woll-Markt. Es gingen 4704/5 
Stein ein. Nach der Grafschaft Glatz wurden 
2606K Stein, ins Land 1055^ und am Orte 
435 verkaufet. Der Stein der besten Wolle galt 
8 Rtl., der Mittlern/Rtl. 18 sgl. und dec schlcch, 
ten/Rtl. i2sgl.

wollmarkre zu Rattibor. Im Jahr i/yl. 
pfingst Markt. Es gingen 1378 Stein ein. 

Verkaufet wurden nacheinländischen Städten 
350-5 und am Orte 4715 Stein. Die ordinäre 
galt 6 Rtl. 20sgl., die mittlere / Rtl., die beste/ 
Rtl. 10 sgl.

Michaelis Wollmarkt. Eingegange» iFrySk. 
Verkaufet ins Land 1112^ St-, am Orte 577K. 
Preis, der besten Wolle 8 Rtl., der mittleren 7 Rtl. 

A so sgl., der ordinären 6 Rtl. 25 sgl.
In der König!. Baumschule zu Scheidelwitz, 

find diesen Herbst, 900 hochstämmige Akazien« 
Bäume, 600 italienische Pappelbaume und 60s 
amerikanische Poppelbäume, das Stück zu g Sgr. 
zu haben. Ferner 360 veredelte Kirschdäume oh« 
ne Kronen, das Stück zu 6 Er., u. i§oo derglei, 
chen veredelte Aepfel u. Birnbäume, das Stück 
zu 4 Gr. Liebhaber wenden sich mit postfreyer Ein­
sendung der Briefe und Gelder an denHrn. Forst« 
Schreiber Braun daselbst.

Pocken^
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potfen;inoculation, ein Beitrag j« ber km 
vorigen Monath enthaltenen Nachricht aus Hirsch; 
berg. Es scheint jezr das Lieblings Thema und die 
Sucht, etwas zu beßen Besten zu schreiben, so epi; 
hemischgeworten zu seyn, als die Krankheit selbst 
oft ist. Soll man nun auch diese Schriftsteller; 
Wnkh einimpfen, oder nach -Haygarrs Vorschlag 
bey den natürlichen Pocken durch eigne Pesthäu­
ser deren Verbreitung hindern! Jndcß

Naturam expelías truca tomen usque recu tret, 
sagt der gute Horaz und er mag wohl Recht ha; 
ben Der Partheogeist ist eine Hydra, und manche 
Menschen haben vielleicht einen unüberwindlichen 
Hang, alle übrige zu Anbetung ihrer Heiligen be­
kehren zu wollen. Je langer wir gewiße Lieblings- 
Ideen in unserm Busen wärmen und ernähren, 
je mehr ste dadurch ein Eigenthum unfers lieben 
Selbst werden, desto inniger hängen wir daran, 
desto schwärmens^ er heißen wir alles willkom­
men, was diesem Glauben neue Nahrung giebt 
und den Nimbus unsers Götzen vergrößert. Das 
ist wenigstens die Geschichte des menschlichen Her­
zens, und alle politischen und geistlichen Päbste; 
leyen, alle Proselitenmacherey hat, wenigstens 
bei sonst ehrlichen Leuten, diese noch zu entschul­
digende Quelle.

Gewinnt aber dabey die Wahrheit? Viel sehr 
viel! — denn wenn man die Münze zu sehr ver­
fälscht, so tritt einmahl ein unbefangener Mann 
auf und zeigt dem Publico den reinen Gehalt des 
Metalls. So z. B. im Monath Julius der Pro­
vinzialblätter Pag, steht: „die Blattereinim­
pfung hat nun auch hier Eingang gefunden. ,8 
Kinder sind seit dem Anfang des Junrus mit glück­
lichem Erfolg inoculirr worden."

Von
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Von diesen ig Kindern starb eines, und ein 
zweytes litt lange nachher noch an Krämpfen, als 
Folgen der Inoculation und leidet vielleicht noch. 
Aus diesem nicht vortheilhaften Verhältniß sehen 
Eie, meine Herren und Dames, daß es auch ein­
zelne Fälle gtcbt, aus denen wenig specielie Trost, 

' und Vertchigungsgründe herzunehmen sind, und 
daß die besten Aerzte nicht ohne guten Grund da­
zu anzurathen vermeiden.

Amicus Plato fed magis amica ventas.
Möchten doch mehrere Freunde der Wahrheit 

sich veranlaßt fühlen; auch die unglücklichen Fol­
gen derBlatter-Einimpfungen mttzutheilen. Die 
Provinjialblätter werden mit einer schon bekann­
ten Unpartheylichkeit auch alle gegenseitige Be­
richte aufnehmen, sowie dieser schon ein Beweis 
ist und denn dürfte man «ach ein paar Jahren 
hoffen, afta milrućta zum Spruch vorlegen zu 
können.

Bis dahin haben unenstchloßene Eltern noch 
immer das Urtheil der größten Aerzte auch für 
sich, denen zum Trost ich noch folgende Meynung 
des engl. Arztes Haygarth mittheilen will.

„Es ist schon über diesen Punkt so viel dafür 
«.dawider gestritten worden, daß ich dieAnwhl 
dieserStreitschriften nicht vermehren mag, allein 
ich muß gestehen, daß mich die Gründe, die die 
Freunde der Einimpfung für sie Vorbringen, 
noch nicht haben überzeugen können. Die Gut­
artigkeit und Bösartigkeit der Blattern hängt 
nicht von der Blatter-Materie ab, sondern von 
der Beschaffenheit des Cörpers, in die sie gc, 
bracht wird und ist diese nicht gut, so wird sie 
durch die Blatter-Einimpfung nicht verdeßert 
werden. Ich kann cs auch nicht bestimmen, ob 
der Blatter Candidat würkitch gesund ist, den 

ich
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ich einimpfen will und wenn er üble Leibesbe» 
schaffenheit hat, so werden die eingeimpfterr 
Blattern ebenso schlimm werden, als die nar 
türlichen. Die Einimpfung sichert auch tourt# 
lich nicht vor einer zweiten Ansteckung, wie die# 
ses viele Beobachtungen beweisen. Zu den Blat# 
tern gehört eine gewiße Anlage des Cörpers; » 
ist diese nicht da, und ich impfe doch ein, so 
dringe ich Blattern - Gift in den Cörper, das, 
weil es sich nicht gehörig entwickeln kann, ent# 
weder andere Krankheiten hervorbringt, wie 
auch einige würklich bemerkt haben, z. B. lang­
wierige Ausschläge und Krankheiten des Cör- 
pcrs. Selle Handbuch — oder es bleibt eint# 
ge Zeit im Cörper verborgen, um nachher desto 
furchtbarer hervorzubrechen. Ist das Kind 
schon vor der Einimpfung angesteckt, so vermeh# 
re ich dadurch seine Krankheit, denn die Einim­
pfung hebt die Ansteckung nicht auf, wie man 
neuerlich hat behaupten wollen. Ueberdem ist 
es noch nicht bewiesen, (im I. 1789.) daß die 
Blatter-Einimpfung, im Ganzen genommen, 
vermindert wird, im Gegentheil will ein gewis­
ser Engländer bemerkt haben, daß die Perso­
nen, denen die Blattern eingeimpft worden, 
kein so hohes Alter erreichen, als andre, son- . 
dern mehrentheils in der Blüthe ihrer Jugend 
dahin stürben."
Wer hat nun recht und too ist die Ariadne, die 

uns den Faden aus diesen labyrinthischen Gängen 
reicht! der große Aurelius Cornelius Celfus sagt:

Medicina eit ars conjeituralis ñeque rcipondet ei 
plerumque non íblum conjetura léd cxperincntia.

Im Oktober 179t. * * * * *
Lrankengeschichre im September. Wechsel- 

fieber sowohl als hitzige Fieber gierigen im Septbr.
noch

1 . • "



»och immer den gewöhnlichen Gang fort, und 
wurden so gar noch häufiger, unordentlicher und 
schlimmer. Die Wechselfieber verließen aber ihren 
bisherigen Typus ganz, igie waren sonst regel­
mäßig dreytägige, nun aber wurden sie unordent, 
kich und näherten sich den anhaltenden Fiebern. 
Die Anfälle wurden so lang, daß sie bis 30, ja 36 
Stunden dauerten, und alio zwischen zwey Anfäl­
len nur ein sehr kurzer Zwischenraum war, oder sie 
dauerten noch langer und ließen fast -ar keine merk­
bare fiehcrfreve Zwischenzeit. Dabey war ein so 
heftiger Kopfschmerz, daß er den Kranken seiner 
Sinne beraubte, den Kopf betäubte und ihn in ei­
nen beständigen Taumel versetzte. Die Zunge sah 
dabey fchwarzgelb und wie verbrannt aus, und die 
Gesichtsfarbe war gelb. Dey einigen bemerkte 
man in diesem langen Paropismus einen neuen 
Schauerund darauf folgende vermehrte Hitze: so, 
daß es schien, als ob der Anfall aus zwev beson- 
fcet'ii Fieberparoxismen zusammengesetzt wäre. So 
waren, nur das einemal mehr, bas andere weni­
ger, diesen Monath fast alle dreytägige Fieber ge­
staltet, und höchfiselten gab es ein vollkommen rei­
nes. Hin und wieder bemerkte man ein viertägi­
ges, auch sähe ich ein doppelt viertägiges, wo am 
ersten und zweiten Tage Paroxismen kamen, der 

'dritte vollkommen fieberfrey, der vierte und fünfte 
gleich dem ersten und zweiten, und der sechste 
frey, wie der dritte, war. So wie sich bey dem 
dreytägige» im Magen und den Gedärmen mehr 
gallichter Stofbefand, so in den viertägigen mehr 
grober und zäher Schleim. Dey den oben beschrie­
benen dreytägigen kam zu Ende des Paroxismus 
selten, und denn auch nur wenig Schweis, bey 
dem viertägigen aber schloß sich der Anfall jedes­
mal mit einem sehr heftigen. Hitzige Gallenfieber

' Aa gab
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gab es zwar noch hin und wieder, allein sie mach­
ten doch schonten entzündungsartigenPlatz. Die« 
se nahmen nicht einen besonder« Platz im Körper 
ein, sondern beruheten mehr aufeiner allgemeinen 
Entzündung des Blutes. Kein Lheil litte beson­
ders, nur der Kopf war etwas schwer und die Lei- 
besöfnung gieng nicht gut von statten. Uebrigens ' 
endigten sie sich allemal durch einen wohlthätigen 
Schweis zwischen dem vierzehnten und ein und 
zwanzigsten Tage.

Gliederreißen und rheumatische Schmerze» gab 
es viele. Gichtanfälle meldeten sich hin und wie­
der, auch rosenartige Entzündungen im Gesicht 
und um den Knöchel. Halsentzündungen waren 
häufig, und endigten sich bey vielen dadurch, daß 
die Mandeln in Eiterung Übergiengen.

Unter den Kinderkrankheiten machten noch im­
mer Röteln und Scharrlachfieber viel zu schaffen. 
Nach den Röteln sah ich vorzüglich Verhärtung 
der Halsdrüsen entstehen, die aber leicht durch er­
weichende Mittel und Abführungen geheilet wur­
den. Nur ein harter und sehr aufgelriebner Leib 
machte mehr zu schaffen. Das Scharrlachfieber 
zeichnete sich in diesem Monath vorzüglich dadurch 
aus, daß es mit einem außerordentlich bösen Halse 
verbunden war. Ueberhaupt ist und bleibt das^ 
Scharrlachfieber immer eine tückische Krankheit. 
Denn es läßt fast immer etwas zurück, selbst als- 
denn, wenn man auch den Kranken vier bis fünf 
Wochen vor der freien Lüft in Acht nimmt. Am 
gefährlichsten ist der Zustand derjenigen, welche die 
Geschwulst bekommen. Denn oft kommt, wenn der 
Patient sich vor recht gut hält, und froh ist, daß 
die Geschwulst sich verliehet, ein plötzlich tobten# 
der Steckfluß, ohne Zweifel, von schnell in die 
Brusthöhle getretenem Waßer.

Gerrgide-
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Gerraide-Preis im Monath Septbr. 1791.
Der Breslauer Scheffel: 
Weizen. Roggen. Gerste. Haber.
Rt. fol. d. Rt. sgl. d. Rt. szl.d'. Rt. f»l. d'.
- 4 
2 4

,  _____ 3 -
4. Frankenstein 2 14 
5. Głaz 
ö.Gr.Glogau
7. Gründers
8. Inner
9. LigNttz 
io.8ö>renberg 
ii. Neiße 
12. Neustadt 
13. Rattilwr 
i4.Reichenstei» 2 20 
iz.Reichenbach 2 2 
i6.Sü>weidniz 2 20 
17. Stricgau 2 8

i. Breslau 
s. Brieg 
3. Vunzla«

2 .28 #
2 14-i
2 20 -
2 22 1

IO k

i 14 i
I 10 r

20 r
16 f
20 ;
14 »
18 -

I
%:
I 19

17 
2?
10 
id
10

17

io
4
6

26
10

8
14
=9

i f
3 

10
4 
i

19

r 22
' 23
I 4 
r 26
; 29

38
24
24
24

1 24 
l 22
# 2;

2
3

2
3 
6

4

i

2 
I
I

2

i

16

I 
t 8

8
6

i
I

I
I

6 £

I

6

AufdemMarkt sind gewesen:
S. Walzen. S- Rog. S,Gerste. S.Hab.

Zu Breslau: 10429 9032 743 8760
— Frankenstein 3885 3185 1675 52
— Löwenberg 2222 4221 190 76
— Schweidniz 6470 8097 1299 256
— Reichenstein 594 828 230 7
— Iauer 1780 6043 744 127
—. Neiße 2623 6534 722 1205

Garnpreis in Neiße: Das Schock
vom schlechten mittler» besten

Den 22. Septbr. 4? 39 34 Rtlr.
— 12. Octbr. 38 36 34 ——

waserische Schauspieler - Gesellschaft zu 
Breslau. Vorstellungen vom 23. Seprbr. bis 
Lz. October. 1791. Trauerspiele. Eulalia Mei, 
nau, 3. Ottbr. Lanasta, 10. O, die Räuber, 13.

Aa 2 0 —
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O. — Schauspiele. der Frauenstand, 25. S. die 
Umverfitdts ob Leichtsinn u. Rache von 
Leo, 7. 9 0. (MiSfich Die kindliche Liebe, in 
3 2lufj. nach Florian. 15. 16 0. Die edle Lüge, 
9,0. Die Pflegetochter, inzAusz vonArnstein, 
d.2i.22.2z.O. — Lustspiele. DerRing,2terTH., 
23.S. Die owe Fehde, 24. S. Der Stammbaum, 
24.S. Die vier Vormünder, 26. S 5.17.0. Die 
gute Ehe, 26. S. Die Verlobung, 27. S. Dre drcy 
Töchter, 28. S. Die Erbschleicher, 30, €. 2. 12. 
O. Der ofne Briefwechsel, ,0. FelixundHannr 
chen, 4 O. Die neueste Frauenschule, 6 0. Die 
Indianer in England, 8.0. Das Portrait der 
Mutter, 14 0. Das grosse Loos, in e Aufz. von 
-Hagemeister, 15.16 0. Die Hochzeitfeyer >8 O. 
Die beydeu Billets, i8-0. Jeanette, 20.0. Der 
weibliche Iacobiner Llubb, ein politisches Lust« 
spiel in i Zlufz., vonRoyebuc. 21. 22.23.0.— 
Singspiele Die Eifersucht auf der Probe, 29. S. 
Röschen und Colas, $ 0..Dcr Doctor und Apo- 
theker, 11.O. Hieran Knicker, ig.D.— Vorfälle. 
Am Geburtstage Sr. König! Majestät den 25 S. 
sprach die Demoiselle Schwarzwald eine voetische 
Rede, von dem Hrn.Svndicus Berger zu Schweid­
nitz verfertiget. — Abgang, d. t. Dcrbr. Herr 
Schwarz, d. i;.Hr.und Mad Tilly. — Debüts. * 
Hr. Srolmcrs, d. 10. Oitbr. als junger Bramin in 
Lanaßa und d. n. als Gvthold im Doctor und Ar 
pothckcr. Mad.Stolmers, d., 1. Oct. als Leonore 
im Doctor und Apotheker. Mad.-Herbst, d. 21.0. 
als Sophie in der Pflegetochter.

wechsel- und Geld-Tours Breslau, den 22. 
October 1791. B. G.
Amsterdam in Bane» 5 Wochen 146 145!
— lauge Sicht. 1 #

Amsterd.
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G.
Amsierd. in Courant. MS ' 1441
Hamburg in Banco 4 W. I53 152-4.
— lange Sicht.

London 2 Ufo 6Rt.i 7gl. 6Rt. '61 gl.
Paris, simile 65t
Leipzig 1071
Wien Uso. IO2| I02j

2 M. lange Sicht '021 lOlj

Prag Ufo IO2f IO2j
Berlin ICO 99t
Holländ. Rand - Ducaten. 9=f 9-1
Kayseri, detti 93T 931
Ord. wichtige Ducaten 9'1 91
Friedr. d'or. loßl 1081
Louisd'or. •i
Souv.d'or. ęStt.sf sgl. 9Rt.4^sgl.
Kayserl. Geld. IO2| IO2f
Pfandbriefe. i°5T IO?
Müntze -
Banco Noten i 3'5

Todesfälle. Im Aug. I7yr. d. 8. des Hen. Doctor 
u. Stadt u.kandphysicus Kronecker zu Freystadt 
einziger ©., Qari Friede. Gottlieb, alt y M. ry L.-— 
b. 24. des Hrn. Arend. Kodier zu Gr. Klieschwitz, 
einziger ©., an den Blattern, geb. d. 6.Apr. 1788-— 
d. 26. der am 2 d M. gebohrne Eobn des Hrn. 
95a(f. Berndt zu Overau im Lribenschen. — d. 27. 
zu Njmptsch, Dem. Joh. Christiane Stegmann, 
zweite Tochter des verstorbenen Briegischen Stadt« 
u. Ardeitshaus-Directors,c. Hrn.Ioach. Christian

A a z Steg-
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Stegmann, in einem Alter von 22.1 , an der Ge­
schwulst. — Im September, d. 4. zu Cosel, Hr. 
von Tschammer, Major bey dem b. Vittingshoft 
schcn Depot-Batillon, an Entkräftung, alt 62I. 
— d. 9.zu Görissciffen bey Löwenberg, die verw. 
Frau Predigern Wieland, geb. Reuther, am Schla- 
ge. — d. 9. desHrn. Past. Hiersementzelzu Rochlitz 
bey Goldberg, jüngster Sohn, an den Zähnen, ;z 
Wochen alt. — d. to. in Liatkawe im Mllitschischett, 
Hr. Ernst Gustav v. ließe!, alt 58 I. r M. yT., 
ein gebohrner Schlesier, ging 1750 zu seiner Mut, 
tec Bruder, dem französischen Husaren-Dbristen 
von Nordmann, engagirte sich bey einem franjó, 
fischen HllsaremRegiment, nahm 1772 als Pre, 
mier-Lieittenant semen Abschied und kam d. 30. 
Octobr. dcßeiben Jahres nach Schlesien zurück.— 
d. i2. des Hrn. Major v. Forcade zu Löwenberg, 
am 25. July gebohrne Fraul. Tochter, Henriette 
Eugenie Emilie Antonie Sophie und des Herrn 
Kaufm. Geucke zu Jauer, einziger Sohn, Ernst 
Traugot, altchJ. 6T. — d i7.zuJauer> die verw. 
Frau Obrist-Lieutenantin Henriette Eleonore von 
Fridrici, geb. Freiin v. Nostiz, an Geschwulst und 
Waßersucht. Geb. d. 26. März 1730. Ihre El, 
tern waren, Hr. George Friedr. Freyherr v. No­
stiz auf Polgsen im Wohlauschen und Frau So- j. 

phie Charlotte, geb. Freiin v. Kannenberg. Eie 
vermählte sich den 21. April ¡756 mit Hrn. An, 
dreas Daniel v. Fridrici der d. i-z. Scptbr 178s 
als Obrist-Lieutenant des Garnison-Regiments v. 
Natalis und Commandeur des dritten Bataillons 
deßelben starb. Eine Tochter, die einzige Frucht 
dieser Ehe, lebte nur aJahrr. — d. i/l des Hrn. 
Senators Müller zu Liegnitz, Tochter, Maria Char, 
lotte Wilhelmina, alt i J. 9M. 2T., am Zahn, 
und Auszehrungsfieber. — d.i-.zu Frankenstein,
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Herr Wenzel Joseph Felix, an Entkräftung und 
Schlagfluß. Geb. d. 30. Decbr. 1713 zu Schweid­
nitz, wurde, nachdem er zu Prag die Rechte stu- 
diret, als Advocat zu Jauer angestellet und lebte 
.feit vielen Jahren als Privatmann, meistens bey 

v seinen Anverwandten zu Frankenstein. — d. 19 zu
Landshutt, des Hrn. Conrector Kornmann am 
sg.Juny gebohrne Tochter, Henr. Wilh. l'ouife 
an Abzehrung. — d. 22. zu Jauer, Hr. George 
John, plötzlich am Steck- undSchlagfluß,- bey sei­
ner einzigen Tochter, der Frau Landräthin Freiist 
v. Norrmann, 77 I. 5 M. weniger 8 Sage alt. 49 
Jahr stand er als Calculator hey der Kgj. Krie­
ges- und Domänen-Cammerund erst im laufenden 
Jahre setzte er sich zur Ruhe Der würdige Se­
nior der Breslauschen Cammer Beamten unbeitt 
lebendiges Archiv des Schlesischen Steuerwesens. 
— d. 2l. zu Cosel, die Frau Salzfactorin Qoroth. 
(íleon, ü Murr, geb. Spangenberg, den sieben­
ten Tag nach einer sehr schweren.Entbindung am 
Steckhusten usnb zu Neuhoff bey Creuzburg, bes 
Herrn Amtsverwalters Drabyk britte Tochter, 
Charl. Henr. Barbara, an ber Abzehrung, geb. 
d. 26. Febr. 1789. — b. 22. zu Landeshütt, Herr 
Ernst Sigism. v. Kluge, 73 I. 6M. 15 T. alt, an 
einem Schlag-unb Steckfluß. — b. 23. zu Bres­
lau, Hr. v. Gontarb, Major von der Suite, im 
58.1. an Entkräftung. — d. 23. bes evangel.Pre­
digers zu Grabitz bey Schweidnitz, Hrn. Ernst, 
Gattin, Beate Theodore, geb. Langer, ander Blut­
stürzung, im 35.Jahre ihres Alters und im 15, ih­
rer Ehe, kurz vor der erwartenden Niederkunft 
mit dem elften Kinde. Ihr Tod machí y Kinder zu 
mutterlosen Waisen. Sie vereinigte die Eigen­
schaften einer heitern und liebenswürdigen Gesähr- 

A a 4 tin.
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tin, einer treuen Mutter und einer mustechaften 
Hausfrau. — d. 27. $u ©trennen, desHrsi. Aren« 
batee Jäckel ältester Sohn, Gottlieb Carl August, 
an Blattern, 4J — d. 28. zu Oels, an Kram« 
pfungen, Frau Henriette Jul. Dorothea, cetro. 
Obrist.Lientenant v. Döbschütz,<geb. Freiin v. Ca­
nitz Sie wurde d. 12 Febr. 1741 zuGroßburgim 
Breslauschen. dem Guthe ihrer Eltern, des Hrn. 
George Sigm.Freyhrn. v.Canitz u. Dallwitz u.Fran 
Justine Maximiliane, geb. v. Gutsmuths, geboten. 
Letztere ward ihr schon im Jahr 1750 durch den 
Tod entrißen. Im Jahr 1770 d. g.Öctbr. vermal, 
ie sie sich mit dem damaligen Major desPrinz v. 
Nassau UsingschenJnfanterie-Regim. Hrn. Geor­
ge Rudolph v. Dödschütz. Durch den 1777 erfolg# 
ten Tod ihres Gemals wurde jedoch diese Verbin­
dung, nach einer kurzen aber vergnügten Ehe, wie­
der getrennt. Schon während dieser Ehe fingen 
sich die langwierigen Leiden an, welche die Ver­
ewigte mit einer bewundernswürdigen Geduld 
durch 19 Jahre hindurch ertrug: welche endlich 
ihrer irdischen Walfart, nach einem Ali.rvon 50 I. 
und beinahe 8M. ein Ziel setzten. Sanft ruhe die 
Asche dieser frommen Dulderin, die sich durch ih­
ren rechtschafnen, sanften und menschenfreundli­
chen Character, ein daurendes Denkmal in den 
Herzen aller derer stiftete, die sie kannten. — b.28. 
zu Grottkau, bet Frau Majorin von Fokgersberg 
jüngste Fräulein, Juliane Sabine, an der Abzeh­
rung, alt nJ. 2M. l2T. — d.2y.zuChudowbey 
Eleiwitz, der Hr. Pächter Förster, durch einen 
Sturz vom Pferde, welches er zu sehr anstrengte. 
— d. 30. Fran Justij-CommistionsiRäthin Hanisch, 
geb. Böhm, zu Brieg, an Verhärtung der Leber. 
— d. 3®. Hr. Gottfried Becker, Pfarrer zu Pols«



nitz Reumärktschen Cr., im so. I. seines Akters, an 
einem hitzigen u.Eallenfieber. Er trat 1763 zuBreS- 
lau in den Orden des heil. Vincenrii, wurde 1731 
Caplan, 1777 Curatus u. 179o Pfarrer zu Polsnitz. 
— Zu Breslau, Hr. ti. ZackrzowSky, gewesener 

V Hauptmann bey dem Füsilier-Bataillon v. Die- 
ditsch, eben erst aufPension geseyet, am Schlage; 
und des verstorbenen geheimen Raths und Stadt- 
Directors Hrn. v. Blochmann Fräulein Tochter, 
Carol. Doroth., alt 64 I. — Im Mcrober. Zn 
Schmägerle bev Koben, Frau Lieutenantin So­
phie Henriette Carol, v. Seidlitz, geb. v. Scopp, 
an den Folgen ihrer Entbindung. Ged. d. 30. Ja­
nuar 1769 zu Güntersdorf imGrünbergschcn, das 
ihr Vater, jetziger Besitzer von Schmägerle, He. 
Ferdin. Gottlob v. Scopp, damals besaß. Vermalt 
am 6-Dcbr. 178Ü mit Hrn.Joh. Balth. Curtzbach 
v. Seidlitz, Lieutenant bey dem Jnfanteric-Regim. 
v. Wolfframsdorf. Verlaßt einen einjährigen S. 
— d. 4. Hr. Joh. Christoph Ramsler, Pastor zu 
Trachenberg, qn Entkräftung. —- d. 6. zu Cosel, 
Frau Rosina Christiane, tierra, ti. Gros, geb. v. 
Werner, 72 I. 7 M. 14T. alt, an Brustkrankheit. 
— d. 7. zu Breslau, des Hrn. Jacobi, Lieutenant 

A bey dem zweiten Artillerie-Regiment, Sohn, Car!
Friedrich, am Scharrlachfieber, geb. d. 12. Juny 
1782 zu Berlin. — d. 8. Hr. Otto Rudolph ».-Wie­
debach zu Wohlau. — d. lo.zü Rieder-Woduiko- 
we im Militschischcn, Fräulein Anna Dorothea ti. 
Garz, an gänzlicher Abzehrung, alt6yJ.9M., we, 
Niger 4T. — d. ii. zu GW, des Kgl. Rentmeisters 
der Grafschaft Glatz, Hrn. Geier, Gattin, Beata 
Rofina, geb. Minora, am hitzigen Catharal-Fie- 
ber und darauf erfolgten Steckfluß. — d. n. zu 
Pontwitz, Hr. Pastor » Senior Kionka, im ?8.J.

A a 5 — d. 15.
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.... d. 15. zu Habelschwerdt, Hr. Carl Philipp 
Rudvrff, dasiger Consul dirigens. ... d. 16. $u 
Oels, des Hrn. Hofbuchdrucker Ludwigs jüng­
ste Tochter, Johanne Amalie Caroline am Steck- 
fiust, 3 Jahr 3 Monach 13 Tage alt. .... d. 20. 
zu Oels, an gänzlicher Entkräftung, die verw. 
Frau Regierungs-Consistorial - Dice-Präsiden­
tin Caroline Sophie v. Erutschreiber, gebohrne 
Paczensky von Tenczin, im 73.1. (Das Nähere 
künftig.) — d. so. Hr. Joh. Ernst Emmerich, Salzr 
factor zu Oppeln. — d. 21.zu Bernstadt, des Hrn. 
Regim. Quarticrm. Bredow Sohn, Ferdin Hein­
rich Immanuel, ander Abzehrung, i I. zM.alk. 
— d. 22. des Hrn Kaufmann Froböß zu Breslau 
jüngste Demoiselle Tochter, am hitzigen Fieder. — 
-.22. zu Festenberg, Hr. Joh. Gottlieb Vollberg, 
Cantor n. Schulcoliege, im 71.1. seines Alters in 
im 48. seines Amtes. — d. 23. Hr. Joh. Gustav 
Süsnülch, Ober-Dirrgmeister rc. zu Breslau, 
nach einer langwierigen Drusikrankheit und Ner- 
venfieber, 511.1M. i i T.alt. — d. 24.des Hrn. 
Commißarius Reimnitz zu Breslau jüngster Sohn. 
— Zu Polnisch Gandau im Breslauschen, Fräul. 
Hedwige v. Giller, aus dem Hause Krehla, siJ. 
alt, am Gallenfieder. — Hr. Gottfried Heiliger, 
"rädtischer Forstinspector zu Brieg. — Des Herrn 
Kaufmann Gottlieb Schmidt zu Breslau, Toch­
ter, Emilie Auguste.

Geburten. Im August 179«. Söhne, d. i6.Fr. 
v. Soröcky zu Kochzitz bey Lublinitz; Frau Ober- 
Amtsrathin Schiller zu Brieg (Ludw. Reim.) — 
Töchter. Fr. Gräfin v. Franckenbcrg aufWarkhau 
bey Bunzlau, (Maria Antonia Josepha Theresia 
Anna); d. 13.Frau Lieukenantin v.Borwitz, geb.

v.Fal-

i6.Fr
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v.FalckenhaynzuKlein-SchmogerimWinzigschen, 
(Ioh. Eleon. Ells.) — Im September. Söhne. 
Frau von Hohberg zu Sternalitz im Rosenberg« 
jchen; Fra» Kaufm. Kürwitz zu Breslau; d. 3. 
Frau Inspector«». Weißig zu Rieder -Wiesa bey 
Greiffeuberg; d. 14. Frau Pastorin Jost in Loßen 

'r bey Brieg, (Ferdin. August); d. is.Frau Salz« 
factorin v.. Murr zu Cosel, (Carl Friedr. Albert, 
starb 6 Lage nach der Geburt); d. 22. Fr. Pastorin 
Prim. Weber zuMllitsch, (Joachim Friedr.Ludw. 
Eugen. Heinr.); b. 20. Fr. Cammerer von Briesen 
zu Freystadt(Carl Gustav Friede.) — Töchter, d. 
iz.FrauPast.RimannzuErottkau, (Henr. Albert. 
Sophie); 0. 16. Fr. Senat. Schenck zu Trebnitz, 
(ChristianeCharl. Beate); d. >7. FrauOhster auf 
SchlanowiU imTrebnitzschen, (Rostna Henr. Ama­
lia); d. iy. Frau kieut. v.Dierikezu Reiße, (Wil­
helmine Juliane Henr.); d.ai.Fr. Bast. Sckwari 
zer zu Löwenberg; d. 23. Frau Gräfin v. Pückler 
auf Langenhoff im Wartenbergschen, Frau Majo­
rin v. Kraft zu Löwenberg und Frau Oiaconus 
Koschny zu Creuzburg; d. 25. ju Reiße, Frau Ober« 
amtmänniü Reinhard von Waltdorf, (Friedr. Loui­
se Emilie); d. 27. Frau Kaufm. Tietze die jüngere, 
zrz Hirschberg; Frau Steuereinnehmerin Sack zu 
Gros-Glogau. — Im October. Söhne. Frau 
Jngenieur-Capitän v. Harroy zu Cosel; Frau Cam« 
mer-Calculator Erünig zu Breslau; d. 4. Fra» 
Conrect. Steiner m Ohlau; d. 6. Frau Senat. 
Kratsch zu Svrottau; d. ro.FrauLieuten. «.Ma­
jewski, vom Ink. Reg. v. Gentzkow zu Brieg und 
Frau Kaufm. Oelsner zu Goldberg ; b. n. Frau 
Cammerer Schließ;» Opveln; d. >ü. FrauJuske, 
geb. v. Jordan auf Schönwald bey Rosenberg; 
d. 19. Frau v.Kaempf, geb. v. Eraner, zu Schweid­

nitz;

d.ai.Fr
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Nitz; 6. ty. Frau Kaufm. Hentschel, geb. Metzig, M 
Breslau, (das Kind starb denselben Tag); Frarr 
General-Waaren-Revis. Raiser zu Breslau. — 
Töä-rer Frau neue. v. Spanner, zu Cosel; zu 
Breslau, Frau Kaufm. Jänisch, geb. Weinknecht, 
und Frau Kaufm. Wilh, Gottlieb Korn, (Carol. 
Elisab. Eleon,); d. r. Frau Majorin v. Schimons- 
ky die altere, vom Regiment v. Borch, zuiNeiße, 
(Wilh. Anton. Emil.); d. 2. zu Breslau, Fr.Majo- 
riii v. Schlemmer, vom Prinzl. v. Hobenlohischeu 
Äicg.sWilh FribrikeCarol.);d.4.Fr.Stallmeiste­
rin v»ngezu Liegnitz; d.6 FrauKaufm. Geuckezu 
Janer; d. 8 Frau Krteges-Caßeu-Buchhalterin 
Hampel zu Glogau und Frau Kaufm. Sigismund 
zu Neiße, (Fridr. Emüic); t> 11. Frau Rittmeis 
sierin p. Zedlitz, geb. v. Erlach aufLeichenau im 
Echwewnitzschen; Frau Hvlzinspectorin Jacobi 
zu Breslau.

Seltene Geburt. Das Eheweib des Thomas 
Eorzawsky zu Dobischau im Rattiborschen, wur­
de am 19. Juny von einem Knaben und in der 
fiebenten Woche darauf, den 5. August, von ei­
nem Mädchen entd'n'sen. Zwischen der ersten und 
jweycen Geburt befand sich die Wöchnerin wohl 
und spurte keine Bewegung. Der Knabe stard v' 
elf Tage nach der Geburt; das Mädchen lebet noch.

Herraren. Den 28. Juny zu Conradswaldau 
dey Schweidnitz, Herr Rector und Nachmittogs- 
prcdiger Sommer aus Friedland, mit des gewe­
senen Pastor zu Kroitsch dey iegnitz Herrn Rup­
recht, ältesten Tochter, Juliane Henriette Eleono­
re; und zu gleicher Zeit der Braut Bruder, Herr 
Friedrich Samuel Ruprecht, Pächter der Hochadl. ' 

von
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60ti Koobeksdorff'chen Güter Conrabswaldau, In­
gramsdorf ;c. milder oern). Frau Pollack, geb. 
Lucas, aus Breslau. Beyde Geschwister traute 
ihr Bruder, der Hr. Pastor Ruprecht aus Hey- 
Lau bey Parchwitz. — Im September, d. 13. zu 

- Heinersdorf bey riegnitz, Hr. Pastor Brandt, mit 
1 Les verstorbenen Hrn. Kruttges, gewesenen Pa­

stors zu Petcrwitz im Tredniyschen, ältesten Dem. 
Tochter. — d. 28.511 Wahlstadt bev Licgmy, Herr 
Diaconus Engelien aus Herrnstadt, mit desHrn. 
Senior Lehnmann zuWahlstadt jüngsten Dem. L. 
Eleon. Fridr. Ernestine. — Im October d. 3. 
Hr. Weigert, Toleranz-Einnehmer und Stener- 
Amts-kontrolleur zu Lublinitz, mit der verw. Frau 
Salzkactorin Hartlieb, geb. v König, zu Beuchen 
in Oderschlesien — d q zu Freystadt,Hr Kaufm. 
Johann Adam Schaar, mit Dem. Joh.EiisabTill. 
— d. 5. zu Breslau, Hr. 2Hcke, evangel. Predi­
ger zu Hundsfeld, mit Demoiselle Christiane Eli- 
fab. Münch. — d. io-zu Hirschfelde, Hr. Carl Au­
gust Ferdinand v. Frankenberg, Kgl. Rittmeister 
von der Armee und Majorats-Herr aufBielwiese, 
mit des verstorbenen Kgl. General-Majors und 
GeneralJnspccteurs Hrn von rankenbcrg Fräu­
lein Tochter, Georgine Philippine Maxunil. — 

\ L. 11. zu'Brieg, Hr v.Winnlng, Hauptmann bey 
dem Jnfanterie-Regim. v. Gentzkow, mit Dem. 
Joh. Will). Charl. Tüpke und zu Kranowitz bey 
Leobschütz, Hr. v. Stockmann, mit Elisabeth Com- 
teße v. Neuhauß. — d. ra. znNeiße, Hr. v Hant­
le, Premier-rieuten. bey dem Inf. Regim. von 
Borch, mit des Hrn. Pi oviantmeister Köthe, O. 
L.; zu Frankfurt an der Oder, Hr.Jachmann, Re- 
gierungs-Rath zu tzoolau, nut Dem. Henr. Wilh. 
Schulz aus Frankfurt uiid zu Breslau, Hr. Ernst
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Wilh. Werner, Kgl. Cammer-Commißions-Rath 
u. tzaupt kandschafts Registrator, mit Bém. Joh. 
Charl. Tschínk; — d. 19. zu Breslau, Hr. Pitsch- 
fe, Kgl.Salzinfpeckor, mit Dem. Carol.Chtistiane 
Hensel.- - b. 24.Hr.Oberamtm. Ciallinskp zu Min- 
cten im Ohlaufchen, mit des Herrn v Jeetze 
SteindorfFräulein Tochter. — Zu Breslau, Hr. 
Kaufm. Carl Gottlieb Wolff, mit Dem. Christiane 
Doroth. Schön u. Hr Kaufm. Joh. Friede. Fritsch, 
mit Dem. Joh. Carol Hebensireit.- — Zu Cosel, 
Hr. Kaufm. Hochgeladen, mit Dem. Kallata u Hr. 
Kaufm. Szigalsky, mit desHrn.Canal-Bau-Con, 
trolleur Weiß ältesten Oemois. Tochter. — d. 2;. 
zuRidnig, Hr. Prediger Naglo, mit Dem. Beer.

Fernere Nachweisung des Pastor Loge, von den 
bei ihm eingegangenen milden Gaben 

für die Äbgsbrannren in Löwen.

a. 14. Sept, empfing ich aus Reichen- Rt. sgl. d' 
chenbach (siehe vor. St. S- 2^4 25

  aus Brieg von einem Ungenannten 5----------  
---------------- von demTöpferm. Hrn. Sch. 1 10 — 
d. i-z.aus Breslau durch Hrn. W. G.

Korn, (S. Bresl. Zeit. N. ioy) 19 25 —
d. »8.abermals aus B. durch Hrn. Korn, ■*

(S.Br. Z. Nrn) 17 8 —
d. 21. aus Brieg durch Hrn. Tramp, von

einem unbek. Wohlthäter der Armen t------
------ aus Brieg von einem Privatlehre! .Hrn. Sch.

in seiner Schule gesammlet 17 sgl. 3 d'. nebst zwei 
Schulbücher. (Dieses ist dem hiesigen Hrn. Rek, 
tor, letzteres zur Vertheilung u. ersteres zurMit, 
Verwendung auf Schulbücher übergeben wor, 
ven.)

Den
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Den 24.durch den Hrn. C. Calk.Zimmer- Rt. sgl. d.
manna.d.VolkenhaynerSteueramte 5------- ,

—— ausHünern beiBresl durch H. G. F. 2 8 10 
------ von einer Gesellschaft in Breslau 4 — — 
------ für Predigten 1 5 — 
d. 24. aus Riednik, eine Kollekte, durch

t- Hrn. Prediger Naglo gesammlet 2 18 — 
-aus Brieg von einem Ungenannten 3------- -  
-----------durch Hrn. Tramp für x

Exempt, der Br. Pred. 1--------
Desgleichen -r- 10 —

’ Ebenfalls — 5 —
von einem ungenannten Menschenkr. 1-------

89 29,10
Hiezu der vorige Bestand 6 26 —

96 25 10
Hievon haben am ay.Septbr. bekommen:

4 Jeder gRt. macht l2Rt.
4 — 2^— — jo —'=■

I —— 2 — — 30 ——
16 — — — 24

—— I —— —— ——
6 —------- 20 sgl, 4 —"

23 —------- 15 ■— ii- lęfjjl.

Summa 96— 15 — 
iosgl. rod', und drüber, wurden nach und 

nach auf Postgeld verwendet, 
d. i. Oct. liefen aus Freistadt ein, durch

Hr» Pastor Pauli 1 25 —
------ ans Breslau durch Hrn. C.Sekr.

Streit von Hrn. A. R,R. 9-------
Für i Predigt — 2 6

d.z.empfiengichinSch.voinH.v.Lsch. 3--------
d- 4.
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d, 4. durch Hrn. Tramp von ein. Wohlth. 3 -----
von einem Menschenfreunde — 5 —■

----- - vom Hrn. Major v. S. aus Nik. 50-------¿
— aus Carlßruhe von einer Geselisch.

guter Menschen 17 5 —
d. s- durch den Hrn. W. G. Korn, (S. Br.

Zeit. N. H4 und 118) 29 2 6 X
e. 8- aus Breslau, von einem Ungenann,

ten mit der inwendigen Beischrift:
Eine kleine Beisteuer für die Unglücke
lichen beim Brande in Löwen to ------ >■

123 io —
Hievon erhielten am ri.Okt.

4 jeder 4 3ii. macht 16 Rt.
15 — 3 — — 45 —
J2 — Q —— —— 24 —

5 — I'J— — 7— isföl.
4 — — *—• 5 —10 —

10 -—■ • I ~ •***■ JO —
3 — — 2osgl. — 2 —"

19 — “ 15 —i — 9— l5sgl.

Summa 119— 10 — 
Bleibt also Bestand 4— —

Diese gRtlr. habe ich einem unglücklichen Mad» 
gen zugeschickt, die außerhalb Löwen in Diensten 
sich befindet, und die hier bei dem Brande indem 
Hause ihres Vaters, der selbst sehr viel gelitten, ihre 
ganze bereit gelegne Ausstattung verlohren hat.

Noch läuft aus EleMitz 1 Rtl. mit folgender Bei» 
schrift ein: „Carl K... . schickt den an seinem 7. 
„Geburtstagevon seinen Eltern empfangenen Tha» 
„Jer, einem armen abgebrannten Knaben in Lö» 
„wen, ohngefehr seines Alters, auf Stiefeln oder 
„eine Mütze". — Diesen Lhaler habe ich einem 

hiesigen ,



387Sh'x-ss-y

hiesigen Knaben von 6 Jahren, Rahmens: Ernst 
Gottfried Scholtz gegeben. So wie ihn derselbe 
mit allen Acuserungen der Freude und des Danks 
empfieng; so wünscht derselbe auch mit seinen ab» 
gebrannten unglücklichen Eltern: daß Gott das 
Wachsthum dieses kleinen Wohlthäters nach Seel 
und Leib segnen wolle!

* Nota: Aus Versehen stehen im vorigen Stück 
Seite 251 Zeile 8 von unten herauf: i;Rty!k. 
statt izRtlr. 25 sgl.

Ein schöner Zirg.- An dem unglücklichen 25. 
May d. I., an dem der größte Theil der Sand- 
Insel und mehrere ansehnliche Gebäude auf dem 
Dohme zu Breslau ein Raub der Flamme wur­
den, eilten die zu dem von Strachwitzschen Fidei. 
commits gehörigen evangelischen Gemeinen Gros- 
und Rieder-Weigelsdorf, ohncrachtetsie überei­
ne Meile von Breslau entlegen sind, mit ihrer 
Sprühe und Mannschaft ungesäumt dem Dohme 
zu Hülfe und vorzüglich ihr anhaltender undthä- 
tiger Beystaud setzte auf dieser Seite dem Feuer 
Gränzen. Der Dohm hielt sich verpflichtet, bey- 
den Gemeinen dafür zu danken, und diesen Dank 
mit einer Ergöhlichkeit für die zur Rettung Her- 
beygeeilten zu begleiten; allein sie, — die im ver­
stoßenen Jahr selbst durch Brand heimgesuchet 

X worden — sandten das Geschenk mit der schrift­
lichen Erklärung zurück: wie sie alle aus Mitge­
fühl des Elendes der armen Abgebrandten baten, 
es unter die Rothleidentsten und Unglücklichsten 
unter ihnen vertheilen zu laßen.

2lus cUber-Schlesien. Am 16. October wur­
de zu Raschau, einem zum Kgl. Domanen-Amke 
Oppeln gehörigem Dorfe, die daselbst, statt der 

. abgebrannten, maßiv auferbaute katholische Kir­
che eingeweihet. Ueber der Thüre ist der König­

liche
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fiche Nahmenszug, zur Erinnerung, daß die Mil­
de unsers gütigen Königs zu diesem Bau freyes 
Bauholz und eine ansehnliche Summe bewilliget 
hat. Der hiesige Pfarrer, Hr. v.Larisch, eingut­
denkender Geistlicher, hielt die Einweihungsrede. 
Besonders breitete er sich-darüber aus, daß ohne die 
Unterstützung des Königs ein solcher Bau nicht hät­
te zu Stande gebracht werden können, u. daß dieses 
die Gemtinezu noch stärkerer Anhänglichkeit au ih­
ren Regenten auffordere. Er wußte ihr dieses so 
ans Herz zu reden, daß in der zahlreichen Versamm­
lung viele Thräncn der Rührung u. Liebefloßen.

Brandschäden Am 26. September brannten 
zu Bielau im Neißischen s Bauergüter, 22 kleine A- 
ckerstücke, die Pfarr-Wiedmuth u die gut eingerich­
tete Papiermühle ab. Die benachbarten Dörfer 
eilten schnell zur Hülfe herbey, und die Einwohner 
des eine halbe Meile entfernten Köppernig zogen 
ihre Sprütze selbst. Nur durch große Anstrengung 
wurden das Schloß und die herrschaftlichen Wirth- 
schaftsgebäude erhalten Selbst die Verunglückten 
legten- auf den Zuruf, daß wenn der Hof gerettet 
würde, die Herrschaft allen Schaden zu ersetzen su­
chenwürde, Hand-an. — Zu Rosdorfim Falcken- 
bergschen wurde durch Flachsdörren am 16. Sept, 
auf dem herrschaftl Vorwerk der Schaafstall, das 
Schäferhaus und sämmtliche Scheuern mit allem 
sowohl darum. als in den Schoben aufgestellt ge­
wesenem Getreide, ein Raub der Flamme.

Nachtrag ;u den Diensiveranderungen. Der 
LandratbSchwiebußischen Cremes, Hr. Friedrich Wilh. v. 
Sommerfeld aufWilckauchatseiuAmtniedergeleget.Sein 
Nachfolger ist sein Svbu, Hr. Ernst Will). Leopold ».Som­
merfeld auf Rackau, dritter CreiSdeputirter. — Hr. Past. 
Schwarts zu Raake, zum Pastor zu >Trebnitz. — Hr. Cand. 
Hoh. Will). GotdoldSchroka, zum Pastor in Malicrsch. — 
Hr. Organist Gräser zu Schweidnitz, z.Organisten bey der 
Haupt - u. Pfarrkirche zu St. Maria Magdal. zuBreSlaue-



M>n<er der Aufschrift Eunoniia gedenke ich künft 
tige Osiermeße eine Sammlung Poesien zu liefern, 
zu welcher mir Beyträge bis zum i. Januar will­
kommen seyn werden. Ich binde die Einsender an 
keine ängstliche Form, und versichere, daß ich auch 
sogar kurze gedrängte prosaische Aufsätze, die ihre 
Existenz einer geordneten feurigen Phantasie zu 
danken haben, nicht unbenutzt laßen werde. Die 

1 Aufschrift zeigt, daß das Ganze einen vorzüglichen 
Bezug auf das schöne Geschlechterhalten soll. Ein 
Gesichtspunkt, von dem ich wünsche, daß ihn die 
zukünftigen Hrn. Mitarbeiter in mehrerer Hin­
sicht nie aus den Augen verlieren.

Ob die Eunomia in mehrern Jahrgängen fort­
gesetzt werden dürfte ? ist eine Frage, deren Ent­
scheidung von dem Gehalt der einzusendenden Bey­
träge abhängen wird. Denn ich werde mich leich­
ter entschließen können, mein dießfälliges Vorha­
ben aufzugeben, als der vaterländischen Muse 
Schamröthe ins Gesicht zu jagen.

Slogan, d.y.Octbr. 1791.
Zerbani.

Cammer-Iustjz-Asseffor.
^5eo der grüßen Menge lyrischer Gedichte aller 

Arten, und so vortrefiicher lyrisrher Gedichte, als 
wir Deutsche aufzuweisen haben, könnte es wohl ein 
sehr gewagtes und vergebliches Unternehmen schei­
nen, da noch Lorbeern, oder auch nur Blumen pflii- 
ckenzuwollen, wo keine mehr zu findensind. Indes­
sen könnte ja doch wohl hie und da ein bescheidenes 
Blümchen sich allen Blicken versteckt haben,und die­
ses aufzusuchen, essupflücken, und denen, sobaran 
Vergnügen finden, es anzubieten, ohne weitere Be­
lohnung dafür zu hoffen, wäre denn doch wohl mind- 
stens kein vergebliches,Unternehmen. Dieser Ge­
danke ermunterte mich, so sehr der erste mich zurück­

schreckte, 



schreckte, dem Verlangen einiger meiner Freunde 
und Freundinnen nachzugeben, und öfejelfigen Ge­
dichte, die ihnen Vergnügen gemacht Haden zu sam­
meln, in der Hoffnung, ich muß es nur gestehen, daß 
doch wohl noch einige unter dem Publikum seyn 
dürften, denen sie vielleicht auch einiges Vergnügen 
gewähren könnten. Der Beifall eines Wielands, 
den eines dieser Gedichte so glücklich war zu erhal­
ten, unterstützte, ich muß es bekennen, diese Hoff­
nung nicht wenig, und half meinen noch immer $ 
wankenden Entschluß vollendsdefestigen. Sie sol­
len also, wenn ße das Publikum nicht verschmäht, 
erscheinen diese Gedichte Etwas weiter von ihnen 
zu versprechen, geziemt mir nicht; nurdasdarfich 
wohl noch sagen, daß ich (einige Uebersetzungen und 
Nachahmungen aus fremden Sprachen ausgenom­
men) nur meine eigenen Gefühle ausgedrückt, und 
mich der möglichsten Korrektheit beflißen habe. 
Künftige Neujahrsmeße hoffe ich diese Versuche der 
lyrischen Muse zu liefern Wer also Lust hat, kann 
daraufmiteinemGuldenpränumeriren, oder auch 
subscribiren. Die Subscription bleibt bis zu Ende 
Decembers offen. Das Verzeichnt der Sudscri- 
benten werde ich beifügen; ich bitte daher, mir die 
Namen u. Charakterbestimmt nnzuzeigen. Alle mei­
ne Freunde ersuche ich, mir in diesem Unternehmen 
beförderlich zu seyn, ich biete ihnen dafür in ähnli­
chen Fällen meine Gegendienste mit Vergnügen an.

Auf io Exemplare wird eines frei gegeben. Brie- 
fe und Gelder erbitte ich mir postfrei In Breslau 
nimmt Herr Cgmmersekretär Streit Subscripti­
on an. Liegnitz, deN7.Oktbr. 1791.

X>. w. rieubeck, M. D.

Sr. Königl. Majestät haben dem Hrn. Major von 
Strebelow, allergnädigst die Conceßion ertheiket, 
sein erfundenes nützliches Düngungslalz in Schle­
sien und der Grafschaft Glatz, verkaufen zu dürfen.



Vas Militair - unS bürgerliche Armen« 
Gchul-IZiisiirur zu Lcrnsiadr sind.zur Erziehung 
armer veriaßner Kinder von auswärtigen edle«

- Menschilttfreunden emgefchickt worden - u .< 
1)-Vvnr-dImr. esineü Ungenannt«

seinwolfendeir. ..... vad n> ,u• roW.
2) zur Frucht von der ?kufforbe- u
t derkrttginD Menfe Mai . rDuc. — — 
Z) Mitbem Buchstaben St. v. — 6 Rt. — 
4) Nach^ Galat. H^y.ro.ruviExr!-

munteruM aus Br. . 1 — —
g) An einem frohen Tage gesam, . . -

weit und'eingesendet ..- , ... .— 2 —15
6) Von Herrn M. v. Schl. — 1 — .!rj-

Suurn-.a iü Ri. z,gf.
Mit innigstem Wonnegefühl der ledhafleiceá 

-FreudeLNd,des.wärmstcn DqMs, wird von E.,.Mr 
sigen Philantkopinm der richnge Empfang derer^, 
zum Lhell'nus von .üiibeka'nnteü..edlen wohlthü- 
rern eingeschickre wohlihgren und liebevolle Ny« 
terstützung für arme Kinder djcser'Erziebnngö.Anr 
statt, durch Unterzeichneten bekannt gemacht.

&X, Obgleichjedesedeldenkenden Menschenfreundes 
Wohlwollen sich über alle Gcgchstande verbreitet^ 
so wird doch oft wirkliche Wohlthatigkeit. durch ein 
genaueres Verhaltniß einigermaktn begrenzt: — 
sich zu andern, und zu wie vielen izt eben, an wch 
vielen Orten! - wenden muß, um ihnen ihre Nö­
then, welche ihm größer, oder eines geschwindern 
Beystaudeö ihm wecth scheinen: zu.erleichtern: Sb 
hat es sich doch E. hiesiges Philantropium zur 
Pflicht gemacht, mit ihrem ganzem Streben, im ; 



«ersichtlichsten Vertrauen auf Gottes Hülfe; unter 
deßen gnädigster Vorsorge, Leitung und Regierung , 
Alles steht, dieses gemeinnützige Milirair-Ar- 
nren-SchuI-Inftirut nicht untergeben zu laßen — 
im Wohlthun nicht müde zu werden — und Gott 
der in bas Verborgene flehet- der die Reinigten und 
Lauterkeit unsrer menschenbeglückenden Ädstchecn 
kennt, wird unsere Unternehmungen, so schwer 
dieselben auch sind, und so bitter die Empfindung 
auch ist, wenn die Kräfte nicht so weit als unsere 
Wünsche reichen, in derFolgedvch noch'mit Glück 
und Segen kröne«!
- - Wer die nusgebreiteten Pflichten des menschli- 
-chen Lebens und die verschiedenen Verhältniße — 
sich nur ein wenig überdenkt! dem wird gewiß 
eine so heilsame, zum besten des Staates und für 
künftige Generationen abzweckende wohlthätige 
Erziehungs-Anstalt, nicht ganz gleichgültig blei­
chen können!!
' Man stelle sich Menschen von der niedrigsten 
Volksklaße nur in Gedanken vor! — Man betrachte 
ihre ohneEinsicht unwillkührlichen unregelmäßigen 
Handlungen — deren traurige Folgen — endlich 
ihre schuldlose elende Kinder — die den Körper 
gröstentheils nur mit zerrißenen eckelhaften Klei­
dungsstücken behangen — und ihre Seele, als den 
edelsten Theil, wie eine schwache ausgeschoßne 

.Pflanze unter dem Druck des Unkrauts— verwil­
dert! — Wie weit müßten wir noch zurück fein; 
wenn wir unsere- Hand von der (Quelle aller liebel 
dieselbe verstopfen zu helfen, abziehen, und der 
Wachwelt diesen schuldigen Tribut der Liebe, auch 
für sie zu sorgen, versagen wollten? —

Diese aus Mitleid und Gefühl für Menschen­
glück verlaßne Kinder, dem Elend zu entreißen, und 
sie durch vernünftige und zweckmäßige Erziehung 
zu brauchbaren Bürgern des Staates, zu Christen 
uni) z» glückseligen Menschen zu bilden, bleibt im­

mer 



mer cine, ob zwar nicht Mitgeringen Schwierigkei­
ten kämpfende heilige Pflicht! auf die unsere im 
Elend seufzende Brüder, ihre Kinder und entfernt 
tere Nachkommen so gerechten Anspruch haben. '»

Wie mancher bankt sticht seine Erziehung, seinen 
ganzen Wohlstand einer solchen wohlthätigen An, 
statt, die ihn einst als erne veriaßne'Waise dem Er 
lend entriß, im hülfiosen Kistdesalter nährte, klei- 
dete, pflegte, erzog — und den Grund seines ge­
genwärtigen Glücks legte. Sollte sein Herz nicht 
voll heiliger Fteude schwellen, wenn er auch diesen 
armen Kindern, denen er an Mangel treuer Pflege 
einst so ähnlich war, ein Scherflein von seinem Uebrir 
gen — zur Beförderung und Erhaltung dieser Er- 
zichungs Anstalt darreichen kann?

Menschen) — -Brüder!— Rinder eines Vft« 
rersl! gemißt ihr nicht Freude deym Erwachen, 
beym AuflebeN und bey der Wirksamkeit solcher 
sanften Gefühle der Liebe, diestch immer nach Hülfs- 
bedürftigen umstehet, um ihnen Ruhe, Erquickung 
und Freuden darzureichen?

Fühlende, liebende Menschen — Freunde Eu- 
rer unter allen Himmelsstrichen zerstreuten Brü­
der! Euren edlen Empfindungen empfehlen wir 
aufs dringendste unser armes Schul-Institut; 
daßelbenmWohlthaten liebreichst zu unterstützen! 
Die Addreße steht oben an der Spitze.

Ganz vorzüglich wird es uns auch Freude und 
dem Institut ein Segen seyn/wenn von irgend ei­
nem Menschenfreunde, mir manchem überschickten 
brauchbaren Erziehungsr oder sonst gemeinnützigen 
Buche— oder von einem Gelehrten mit einem Ma­
nuscript unser Institut wohlthätig unterstützt 
würde.

Unterzeichneter hat es endlich durch unabläßir 
ges Bestreben und durch liebreiche Unterstützung 
so weit gebracht, daß nun schon eine kleine Leih? 
Bibliothek bey dem Institut errichtet ist. Das Le­

segelb



segelt Wich-wochßNthch HUfS LuK-mHnschlaggs^ 
nomnien.und bezahlt. DondicsemGeldsró.erbęnjbijr 
neuesten interrßantesten Schriften sorgfältig auch 
gewählt und angeschast■ —unb b'iftei alle hohe 
Gönner und Lese-Freunde von 2—gMeilcn Berns 
städtischen Kreises, mn hochgeneigtest gütigsten 

.Zuspruch unb. Unterstützung, auch dieses ge- 
memnutzige Vorhahen,.dsirchein Fleiné^. £e'je:gorii 
tingenl befördern zi^hchfen, weil allgemein dicgure 
Absicht, richtige Kennt,tiße„^edle?Mssihke unb 
wahre moralische Pute,Mw lesendes Publikum 
zu -befördern, wovon Ws^httze' dM.Geistesbe, 

chngen, ostgemeinschadstchen Zelsvertreih verwen­
den: auch durch dieses Hstlfömittel ejnichrinaffen 

-erreicht wird. - ■; • 1'. •
Liebhabern, welchen Bernstadt, derNahe.wg- 

gen, am zuträglichsten ist und sich die Provinziöl- 
blätter, oder auch.andere sonst gefällige Bücher 
und Schriften als eigcnrhunüich anschaffen wol­
len, können sich beliebigermaßen gxädesa;i Liste ch 
zeichneten wenden, welcher alle Aufträge,,, auch 
alle authentische Anzeigen von Gebüßten/ Heürg- 
ten, Todes-und Unglücksfällen fürs Provinzial« 
blatt, wenn sie von glaubwürdigen Personen fran­
co eingesendet werden, nach möglichster Genauig­
keit und Kräften zu erfüllen, und Jedermann aufS 
bereitwilligste unentgeldlich zu dienen, erbötig ist.

Johann Friedrich Finget:, 
Lehrer des Militair- und bürgerlichen 

Armen-Schul-Instituís.


